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Künstlicher Fluß 
eilt zum Ziel

„Keinen Tag ohne Arbeitsgc- 
schenk"—unter diesem Motto wettei­
fern in diesen Wintcrtagen die Er­
bauer des Kanals Irtysch — Kara­
ganda. Das laufende Jahr ist für 
sie das entscheidende: heuer soll 
der Kanal vollständig seiner Bestim­
mung übergeben werden. Der breit 
entfaltete sozialistische Wettbewerb 
zu Ehren des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins verleiht den Kanal- 
bauern die Zuversicht, daß sie mit 
ihrer Aufgabe zurechlkoiumen wer­
den.

Jeder Tag bringt neue Namen der 
Sieger des Jubiläums-Wettbewerbs 
mit sich. Unter den Schrittmachern 
trifft man stets die Namen des 
Fahrers Viktor Klein, des Elektri­
kers Grigori Strecker, des Bagger­
führers David Martin, des Brigadiers 
Marjam Korb u. a. an.

Neulich hat die Staatliche Kom­
mission das Protokoll über die In­
betriebnahme eines weiterten 59 Ki­
lometer langen Kanalabschnitts un­
terzeichnet. Jetzt ist das Irtysch-

Wasser zürn 192. Kilometer Tcrge- 
drungen.

Die Kommission hat nun vor, 
weitere 92 Kilometer des Kanals 
entgegenzunchmen. Dieser Kanal­
abschnitt wird zum Lenin-Jubilâum 
zur Nutzung Jicrcitgestellt. So wol­
len cs die Kanalbauer.

Ihnen stehen in diesem Jahr gro­
ße Aufgaben bevor. Sie verpflichte­
ten sich, Bau- und Montagearbeiten 
für 40 Millionen Rubel auszuführen, 
weitere 9 Pumpstationen zu errich­
ten, kurz und gut, alles zu tun, damit 
das Irtysch-Wasser Ende des lau­
fenden Jahres in Karaganda ein- 
trifft.

F. ALBERTI, 
Redakteur der Zeitung 

„Goltibajn trassa”

UNSERE BILDER: 1. Brigadier 
der „KBAS”-Fabrer Viktor Klein. 
2. Errichtung des Staudnmms der 3. 
Wnsscrbauzcntralc. 3. Elektro­
schweißer Alexej Kunenko.

Fotos des Verfassers

Sowjetische Solidaritätsaktion
MOS1KAU. (TASS). Das sowjeti­

sche Rate Kreuz, das Komitee für 
afroasiatische Völkersolidarität 
und der sowjetische • Friedensfo'nds 
haben zur Unterstützung der Fa­
milienangehörigen der Opfer des 
israelischen Luftüberfalls auf das 
Metallwerk Abu Zaadal in der Ver­
einigten, Arabischen Republik dem 
Roten Halbmond der VAR Lebens­
mittel, Bettdecken und Arzneimittel

in einem Wert von insgesamt 
25 000 Rubel übergeben.

Professor Georgi Mitercw, der 
Vorsitzende des sowjetischen Ro­
ten Kreuzes, hat in einem Tele­
gramm an den Präsidenten des Ro­
ten Halbmonds der Vereinigten 
Arabischen Republik Abdou Mah­
moud Salam die barbarische Bom­
bardierung dieses Zivilobjekts bei 
Kairo als ein neues Verbrechen der

israelischen Militärkamarflla ent­
schieden verurteilt

„Wir sind zutiefst davon über­
zeugt, daß diese Hilfsaktion der so­
wjetischen Menschen als Ausdruck 
unserer brüderlichen Solidarität 
mit den Völkern der arabischen 
Länder aufgenommen wird, die für 
ihre legitimen Rechte gegen die is­
raelische Aggression kämpfen”, 
wird in dem Telegramm betont

Erfolgreiche Operationen 
arabischer Partisanen

KAIRO. (TASS). Verbände des 
vereinigten palästinensischen Kom­
mandos haben vergangene Woche 
mehrere erfolgreiche Operationen 
gegen die israelischen Besatzer 
durchgeführt. Einer Erklärung des 
Sprechers dieses Kommandos zu­
folge wurde am 21. Februar ein is­
raelisches Munitionsdepot bei Ra- 
shija in die Luft gesprengt Scharf­
schützen haben israelische Stellun­
gen beschossen und 4 israelische 
Soldaten getötet

Ein Einsatzkommando mit Par-

tisanen aus der Organisation al 
Asifa, der PLO und der Volksfront 
der Befreiung Palästinas haben is­
raelische Stellungen im Raum Mag- 
tas, des militarisierten Dorfes Kya- 
far Rubin angegriffen und den Is- , 
raelis schwere Verluste zugefügt

Alle Partisanen sind nach den 
Worten des Sprechers des vereinig­
ten palästinensischen Kommandos, 
die von der Nachrichtenagentur 
MEN verbreitet wurden, ohne Ver­
luste zu ihren Stützpunkten zurück- 
gekehrt

Unfreundlicher Akt 
chinesischer Behörden

PEKING. (TASS). Die chinesi­
schen Behörden haben das Ansuchen 
von Angehörigen der sowjetischen 
Botschaft in der Volksrepublik 

I China zurückgew.esen, ihnen die 
j Reisen nach Wuhan, Port Arthur, 
' Charbin und Schenjang zu ermögli­

chen, um anläßlich des 52. Jahres­
tages der Gründung der Sowjetar­
mee an den Gräbern der gefallenen 
sowjetischen Soldaten Kränze nie­
derzulegen.

In Wuhan sind sowjetische Flie­
ger beigesetzt worden, die dem chi- 

_jjesUchep_Volk in dessen Kampf 
gegen die japanische Aggression 
freiwillige Hilfe erwiesen. In Port 
Arthur, Charbin und Schenjang 
befinden sich die Grabstätten der 
sowjetischen Soldaten, die bei den 
Kämpfen für die Befreiung Nord­
ostchinas von den japanischen Ein­
dringlingen gefallen sind.

Jugoslawischer 
Staatspräsident 
in VAR 
eingetroffen

KAIRO. (TASS). Der Präsident 
Jugoslawiens Josip Broz Tito ist 
au%Khartum kommend, zu zweitä­
gigen offiziellen Verhandlungen mit 
VÄR-Präsident Nasser in Assuan 
eirigetroffen.

Präsident Tito wird Berichten 
der Kairoer Presse zufolge Präsi­
dent Nasser über seine Gespräche 
mit führenden Politikern der afrika­
nischen Länder informieren, die er 
besucht hat

Die Präsidenten der VAR und 
Jugoslawiens, schreibt der diploma­
tische Kommentator der Zeitung 
..Al Ahram". werden sich vorwie­
gend mit zwei Fragen — mit der 
Nahostkrise und deren jüngster 
Entwicklung sowie mit der Einbe­
rufung einer neuen Gipfelkonferenz 
der nichtpaktgebundenen Staaten— 
befassen. Es werden auch Proble­
me der Entwicklung und Vertiefung 
der-wirtschaftlichen und politischen 
Zusammenarbeit zwischen der Ver­
einigten Arabischen Republik und 
Jugoslawien zur Sprache gebracht 
werden. Den jugoslawischen Staats­
präsidenten Josip Broz Tito begrüß­
ten in Assuan Präsident Gamal 
Abdel Nasser. Vizepräsident Anwar 
el Sadat und andere Persönlichkei­
ten.

Der Ablammung 
der Schafe—eine 
gute Vorbereitung

Der Ministerrat der Kasachischen 
S3R hat die Vorbereitung zur 
Durchführung der Ablammung der 
Schafe erörtert. Viele Sowchose und 
Kolchose der Republik haben sich 
äußerst unbefriedigend zu dieser 
Maßnahme vorbereitet. Die Pläne 
der Verteilung der Mutterherden 
sind nicht zusammengestellt. die 
Wege 'des Umtreibens des Viehs — 
nicht genau bestimmt, das nötige 
Futter und die nöligen Baumateria­
lien für die Viehställe — nicht an- 
gefdhren.

Bis zu Beginn der Ablammung 
der Mutterschafe müssen in jeder 

Wirtschaft zwei—dreitägige Seminare 
mit den Lämmcrpflegern zu Fragen 
des Fütterns, der Pflege, Zucht und 
Erhaltung der Lämmer durchge­
führt werden. Es wird vorgeschla­
gen, die tägliche Statistik und 
Nummerierung der geborenen Schafe 
und in den Karakulschafzuchtwirl- 
schaftcn, die Bonitierung aller Läm­
mer, die zur Aufzucht bleiben, zu 
sichern.

Die Gcbietsvollzugskomitecs rind 
verpflichtet, den Sowchosen und 
Kolchosen in der Zuweisung von 
Arbeitskräften zur Durchführung 
der Ablammung und Baumaterialien 
zur Abschlicßung des Baus und 
der Reparatur von Schäfereien und 
Frostschutzräunicn Hilfe zu erwei­
sen.

Rekordhalterin
ALMA-ATA. (TASS). Nina Baal, | 

Melkerin des Sowchos „Kamenski” , 
In der -Niihe von Alma-Ata. hüt In 
der Republik den höchsten Mllclicr- 
tnig Im Durchschnitt auf eine Kuh | 
erzielt. Ihre vorjährige la Klung —I 
C. 008 Kilo, um 700 Kilo mehr, als 
Ihre Verpflichtung vorsnh. Gegen­
wärtig me’kt sie täglich 20 Klio1 
Milch Je Kuh, fast ebensoviel wie 
Im Sommer.

Rekordhalter der Republik In der 
Produktivität der Kühe wurde auehl 
der ganze Sowchos. Der mittlere I 
Mllchertrsg der Wirtschaft Im Jahr 
überstieg 3 500 Kilo. In der Milch­
farm Ist d’e Arbeit breit mcchanl- ' 
alert, die Tiere bekommen verschie­
denartiges Saft- und Rniihfiitler, das 
mit Mikroelcmenten bereichert wur-l

Rechtzeitige
ALMA-ATA. (KasTAG). Die 

Werktätigen Kasachstans verurtei­
len entschieden die verbrecherischen 
Handlungen der israelischen Solda­
teska, die barbarisché Bombardie­
rung eines ägyptischen Werks. Eine 
Kundgebung, gewidmet der Erklä^ 
rung der TASS über die Untcrstüt” 
zung des gerechten Kampfes der 
arabischen Völker seitens der So­
wjetunion, hat im Alma-Ataer Werk 
für Schwermaschinenbau stattge­
funden. Das Wort ergriff der Elek­
troschlosser Wladimir Akimow.

„Der Piratenüberfafl der israeli­
schen Flugzeuge auf ein Zivilob­
jekt, das Hüttenkombinat in Abu 
Zaabal in der Nähe von Kairo, wäh­
rend dem die friedliche Bevölkerung 
Schaden erlitt, hat alle Sowjetmen­
schen, die öffentliche Meinung der" 
ganzen Welt erschüttert Die Ver­
stärkung der bewaffneten Überfälle 
seitens Israels auf die arabischen 
Völker stellt eine wachsende Ge­
fahr für den allgemeinen Frieden 
dar. Wir fordern die unverzügliche 
Einstellung der Provokationshand­
lungen gegen die arabischen Län­
der!"

Der Ingenieur-Konstrukteur F. F. 
Lukitschew sagte:

„In ^em ägyptischen Werk, das 
Ziel eines Banditenüberfalls wurde, 
war ich bei der Montierung der Me-

Neues- Chemie-Institut
GORKI. (TASS). In Gorki an 

der Wolga ist’el.i Chemie-Institut 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR gegründet worden.

Es ist kein Zufall, daß die Neu­
gründung in Gorki liegt: diese Stadt 
ist eines der größten Zentren der 
sowjetischen Industrie, darunter

Sibirisches Flußwasser für Kaspi-See
MOSKAU. (TASS). Die wasser­

reichen sibirischen Ströme Ob und 
Jeuissej werden Mittelasien mit 

| Wasser versorgen und in den Kas­
pi-See münden.

An diesem grandiosen Projekt, 
das mehrere Probleme auf einmal 
zu lösen hat. arbeiten bereits Wis­
senschaftler und Ingenieure.

Nachdem sibirisches Flußwasser 
nach Mittelasien gelangt, wird man 
für den Ackerbau weitere 34 000000 
Hektar Land benutzen können, das

Warnung
tallurgieausrüstungen beteiligt, die 
in unserem Alma-Ataer Werk für 
Schwermaschinenbau hergestellt 
wurden. Dieses Werk ist ein Zivil­
betrieb, es erzeugt Metalikonstruk- 
tionen für das Bauwesen. Deshalb 
kann die Rede nicht von der Vernich­
tung eines Militärobjekts sein, son­
dern der Schlag wurde gegen die 
friedliche Bevölkerung geführt." 
Die Etklärung der TASS, betonte 
der Redner, ist eine ernste War­
nung an Israel und seiner Schutz­
herren. die ihre aggressiven Hand­
lungen im Nahen Osten Lis zu ei­
nem sehr gefahrvollen Höhepunkt 
getrieben haben. „Es ist an der 
Zeit, ihr Herren Aggressoren, sich 
zu besinnen!"

Mit zornerfüllter Anprangerung 
der israelischen Aggression traten 
auf der Kundgebung auch der 
Schlosser W. M. Neprjachin und der 
Obertechnologe W. A. Belous auf.

In ihrer Resolution verurteilen 
die Teilnehmer der Kundgebung 
entschieden die barbarischen Ag­
gressionshandlungen Israels und 
äußerten ihre Solidarität mit dem 
arabischen Volk, das für seine ge­
setzlichen Rechte kämpft. Die Ma­
schinenbauer . unterstützen voll 
und ganz die Politik der Sowjet­
union, die darauf gerichtet ist, da­
mit im Bereich des Nahen Ostens 
der Frieden wieder einkehre.

auch der Chemie-Industrie. Die wis­
senschaftlichen Leistungen der 
Chemiker von Gorki haben im ln- 
und Ausland breite Anerkennung 
gefunden. Besonders aktiv werden 
die Forschungen der Gewinnung 
und Analyse von überreinen Stoffen 
betrieben. Und obwohl bis jetzt 

vorzügliche Ernten erbringen wird. 
Das Sinken des Wasserspiegels des 
Aral-Sees, der für dieses Gebiet 
von großer Bedeutung ist, wird 
langsamer werden. Zur Zeit wird 
das Wasser der in diesen See mün­
denden Flüsse zu Bewässcrungs- 
zwecken benutzt. Wenn der Aral- 
See keinen zusätzlichen Wasserzu­
strom erhält, wird er nach und 
nach verschwinden.

Sibirische^ Wasser wird Mittel­
asien erst in 15 Jahren brauchen,

Expeditionen 
der Forschungsschiffe

WLADIWOSTOK. (TASS). Vom 
sowjetischen Forschung s s c h i ff 
„Schokalski", das sich im Indischen 
Ozcan aufhält, wurden erstmals in 
dieseih Jahr Wetterraketen gestar­
tet. Ein anderes sowjetisches For­
schungsschiff — die „Wojeikow" — 
mit Hydrometeorologen an Bord 
nahm ebenfalls Kurs auf den Indi­
schen Ozeân.

8 sowjetische Hochseeschiffe, die 
mit Computern und Raketenanla­
gen für1 die Sondierung der Atmo­
sphäre ausgerüstet sind, werden in 
diesem Jahr über 20 Fahrten unter­
nehmen.

Die Flaggschiffe der meteorologi­
schen Flotte „Akademik Koroljow" 
und' „Ak.-IdemikwSchirschow" wer­
den'gleichzeitig eine Expedition 
unternehmen — das eine im Stillen 
Ozcan und das andere, im Atlan­
tik. Jedes Schiff wird an seinem Me­
ridian — von den mittleren nörd­

rund 4 000 000 chemische Stoffe be­
schrieben wurden und ’n den La­
bors der Welt ungefähr: 50 000 Ver­
bindungen jährlich synthetisiert 
werden, gibt es vorläufig noch we- 

_ nig besonders reine Stoffe. An der
Erhöhung ihrer Zahl wird nun in 
Gorki gearbeitet.*

Im neuen Institut befinden sich
Labors für Stabilisierung von Po­
lymeren, besonders reiner Stoffe und 

da die eigenen Wasserbestände er- 
schöpft-sein werden. Gerade zu die­
ser Zeit soll die erste Baufolge der 
transsibirisenen Wasserader ihrer 
Bestimmung übergeben werden. Bei 
Tobolsk, dort, wo der Irtysch und 
der Tobol zusammenfließen, wird 
ein Damm entstehen, der einen rie­
sigen Stausee bilden wird.

Mit der Umgestaltung des Aral- 
Beckens wird auch das Problem der 
Trockenlegung Westsibiriens gelöst 
sein, wo in den letzten Jahren uner­

lichen Breiten bis zu den hohen 
Breiten der südlichen Hemisphäre- 
Untersuchungen anstellcn. Diese 
schwimmenden Institute werden 
gleichzeitig ein genaues Bild vom 
Geschehen in der Atmosphäre an 
ein und demselben Breitengrad, 
doch an verschiedenen Punkten des 
Erdballs, gewinnen. Das wird bei 
der Zusammenstellung von Wetter­
berichten helfen.

Mehrere Schiffe — „schwimmen­
de Wetterdienste" — werden sich 
abwechselnd an bestimmten Punk­
ten des Pazifik aufhalten. Eines 
von ihnen wird im Raubt heftiger 
Winterstürme Und ein anderes in 
dem Raum, wo die Taifune ent­
stehen. auf Beobachtungsposten ge­
hen. Die Seeleute und Flieger kön­
nen von ihnen Wetterberichte für 
3 bis 7 Tage èrhalten. Mit Hille 
dieser Schiffe kann man genauere 
Angaben über Taifune gewinnen.

für Chemie der metallkeramischen 
Verbindungen. Eine Aufgabe der 
Wissenschaftler besteht darin, die 
Lebensdauer von Polymerstoffen zu 
verlängern. Zu diesem Zweck wird 
beharrlich an der Synthese neuer 
Stabilisatoren gearbeitet, di: die 
Lebensdauer von Plasten, syntheti­
schen Fasern, Harzen und Kau­
tschuk verlängern.

schöpfliche Vorräte an Erdöl und 
Erdgas entdeckt wurden. Die Er­
schließung dieser Reichtümer wird 
dadurch erschwert, daß die erdöl- 
führenden Gebiete fast durchweg' 
mit tiefen Sümpfen bedeckt sind. 
Weder der Irtysch, noch der Ob. 
noch der Jenissei sind imstande, 
allein das überflüssige Wasser In 
den Ozean hinauszubefördern. Die­
se Aufgabe wird die transsibirische 
Wasserader lösen. 60 000 000 Hekt­
ar Land Westsibiriens werden sich 
rach der Trockenlegung in Acker- 
und Weideland verwandeln.

Mechanisierung 
der Landwirtschaft

VILNIUS. (TASS). 7 000 Trakto­
ren- und Kombineführer wurden in 
diesem Winter'in Kolchosen und 
Sowchosen Litauens ausgebildet. 
Sie alle werden die von diesen 
Wirtschaften neuerworbenen Ma­
schinen führen.

Die Gesamtzahl der Maschinen 
in der litauischen Landwirtschaft 
beträgt mehr ö ls 200 000.

Die komplexe Mechanisierung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
Litauens verlangte zahlreiche Ma­
schinen verschiedener Bestimmung. 
Deshalb wurde der Kreis ihrer Lie­
feranten weiter.

iln allen Wirtschaften der Re­
publik gibt es einen Chefingenieur. 
Unter seinem. Befehl stehen Mecha­
niker, Schweißer und andere Fach­
kräfte,

GEBIET KIEW. Einige Monate sind bis zur Inbetriebnahme des er­
sten Energieblocks des Tripolsker Wärmekraftwerks gfblieben. Die 
lugendbrigaden «tfteifern um das würdige Begehen des 100. Geburts­
tages W. I. Lenins, setzen alle ihre Kräfte ein. um die Inbetriebnahme 
auch des zweiten Blocks zu« beschleiintgen.

UNSER BILD: Montagearbeiten am ersten Energieblock
Foto: A. Poddubnv

(TASS)

Atom­
kraftwerk 
bei Ararat

JEREWAN. (TASS). Im Ararat- 
Tal wird ein Atomkraftwerk gebaut 
Dieser Erstling der kaukasischer! 
Atomenergiewirtschaft wird eben­
soviel Elektrizität erzeugen, wie 
zur Zeit alle Kraftwerke Armeniens 
liefern.

In dieser Republik sind reiche 
Lager von Kupfer, Molybdän, Gold 
und Aluminiumrohstoff vorhanden. 
An Brennstoff mangelt es aber, und 
die Flüsse sind klein. Die Entwick­
lungsperspektiven der Volkswirt­
schaft Armeniens hängen von einer 
Erweiterung der Energiebasis durch 
Atomkraftwerke ab.

Die erste Baufolge wird aus 2 
Reaktoren mit einer elektrischen 
Gesamtleistung von 880 000 Kilo­
watt bestehen. Es wird möglich 
sein, später das Kraftwerk auszu­
bauen. Nach . Errechnungen Von 
Fachleuten wird das Atomenergie­
zentrum Ararat dm zunehmenden 
Strombedarf Armeniens bis zum 
Jahre’1985 decken können.

Das Atomkraftwerk wird für 
Menschen und Natur absolut un­
schädlich sein.
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AUF den ersten Blick Ist hier 
die Gegend nicht gastfreund­

lich. Eine unübersehbare ebene 
Steppe, die‘mit (etzenartigen grau­
en Pflanzen bedeckt ist. unter de­
nen sich • die smaragdegrOncn' 
Hecken der bebauten Felder ver­
lieren. Em tahIweißer hitzealrahlcn- 
der Himmel. Ein trockener sdiarter 
Wind, der gelben Staub aufwirbelt. 
In die Ohren gießt er eine träge 
von der Hitze ermüdete Stille, die 
weder durch Vogclgcsang noch 
durch Menschenstimmen gestört 
wird. Deshalb wirken die in diesem 
Wüsteneinerlei aultauchendcn be­
scheidenen Häuser des Auls Toch- 
ta unverhofft.

„Toclita" heißt in der Überset­
zung ins Deutsche soviel wie ..An­
halt". Einstmals, vor langer, langer 
Zeit, erzählt die Legende, zog ein 
buntes kasachisches Nomadenlagcr 
durch die heiße wasserlose Steppe 
— mit Schaf- und Pferdeherden, 
mit belasteten Kamelen. Menschen 
und Tiere verschmachteten vor 
Durst, weit und breit nicht ein ein­
ziger‘Brunnen, nicht eine einzige 
Quelle.. Die jungen Dshigiten rit­
ten rechts und links von der Kara­
wane in die Steppe hinein, blickten 
scharfsichtig in die von heißen 
Luftspiegelungen verschwommenen 
Weiten und kamen mit tief gesenk­
ten Häuptern zurück. Endlich kam 
einer von ihnen mit vor Freude 
leuchtendem Gesicht zur Karawane 
gejagt bäumte das Pferd, schwenk­
te die Mütze über seinem Kopf und 
schtie triumphierend:

..Tochtal Toch-ta-a-at..."
Bald machte die Karawane an 

einem kleinen See Rast Sein Was­
ser war zum Trinken brauchbar. 
Den See, wie auch , den hier später 
entstandenen Aul nannte man mit 
dem Wort, das freudig wie die Ret­
tung klang, „Tochta".

Jetzt ist das Seechen fast ausge­
trocknet und mit Schilf verwach­
sen. aus dem fast alle Häuser des 

Zentralgehöfts des Sowehos „Golu­
bowski" errichtet worden sind. 
Kaum jemand kann jetzt sagen, 
warum sich in alten Zelten gerade 
hier die Menschen angesiedelt ha­
ben. Nur Ata Ramassn weiß alles 
und erinnert sich an alles.

ATA Ramasan ist vierund­
achtzig. Er ist fast so alt wi« 

der Aul und kann sich an viele Be­
gebenheiten erinnern. Am liebsten 
kchrpn seine Gedanken zu jenen 
Tagen zurück, als er selbst noch ein 
schöner und geschickter Dshigit 
war, der es verstand, im vollen 
Galopp eine Münte von der Erde 
aufzuheben. Shasira war damals 
ein schmächtiges und geschmeidi­
ges- Mädchen, mit verschmitzten 
schnellen Augen, die ba’d schel­
misch, bald zärtlich auf ihn schau­
ten.

Die Erinnerungen sind so leben­
dig und fast greifbar, daß Ata Ra­
masan sich manchmal vergißt und 
seine bejahrte Shasira leicht in die 
Seite stößt:

„Erinnerst du dich noch?..-
Shasira wird lebhaft, nickt lä­

chelnd. erinnert sich an Einzelhei­
ten, dann aber verdüstert sich 
plötzlich ihr Gesicht, und sie flieht 
von ihrem Mann, um irgendeine 
Arbeit zu verrichten. Sie befürchtet, 
daß Ramasan ungewollt die Ver­
gangenheit, ihre jungen Jahre, be­
rühren wird, was schon nicht mehr 
helle Freude, sondern Bitterkeit 
und Weh wachruft.

Das Ehdtebcn der Sagalbajews 
war von altem Anfang an durch 
schwere Verluste getrübt. Shasira 
gebar elf Kinder, und alle elf star­
ben. Es war, als ob die unglückli­
che Familie von einem bösen 
Schicksal verfolgt wurde. Übrigens, 
das nämliche Schicksal raffte auch 
in anderen kasachischen Familien 
die Kinder hinweg — das Schick'sal, 
dessen Name Armut war.

Bisweilen bemüht sich Ramasan,

Flucht Shasira« vor- / Kurze Zeit hatten »le mitder raghaftra
zubeuge& Wenn er bemerkt, daß 
sich ihr von angenehmen Trinne- 
rtlngcn verklärtes Gesicht zu trüben 
beginnt, agt er wie zufällig

Warum bleibt nur Mariani so 
lange aus?»,"

Das wirkt Immer Wenn ne den 
Namen ihre» Lieblings hört, wird 
ihr Gesicht heller, und sie• beginnt 
ein eifrige* Gespräch über die mög­
lichen Ursachen Ihres Ausbleibens.

Mariam.
Wilhelm, Albert und Mariam. Ein nach Hause. Nachdem er kräftigen

...........................................................................................................................................................................................

I RAMASANS KINDER |
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besonderer, der interessante^ Le­
bensabschnitt der Sagalbajews.

C S war im Frühling neunzehn- 
^hundertdreiundvierzig. Ra­

masan Sagaibajew — zu jener Zeit 
Vorsitzender des Kolchos, der einen 
Teil der Ländereien des heutigen 
Sowchos „Golubowski" besaß. — 
machte auf seinem Pferd einen 
Rundritt durch die Felder. Die 
Keimlinge hatten sich eben erst 
durch die Ackerkruste durchgepickt, 
und die Felder waren noch grau 
und wirkten nicht erquickend. In­
mitten des unfreundlichen Feldes 
«ah er eine zwischen Himmel und 
Erde verlorene kleine Menschenfi­
gur. Der kleine Mensch bewegte 
sich langsam, mit sichtbarer Mühe, 
blieb oft stehen und setzte sich auf 
die Erde. Es war zu sehen, daß er 
todmüde war. Als sich Ramasan 
ihm näherte, erkannte er Wilhelm, 
einen zwölfjährigen Knaben, der 
noch einen jüngeren Bruder Albert 
und'eine Schwester Emilie hatte. 

ihrer 
deutsch, i Muller tn Tochta gelebt, 
dann aber übersiedelten sie In den 

i Nachbarkolchos. Jetzt schleppte 
Wilhelm sich nach Tochta zurück. 

„Was ist pasaiert?” fragte P»ma- 
san.

„Brot". brachte statt einer Ant­
wort Wilhelm hervor.

Erst jetzt begriff Rgmasin. daß 
der Knabe nicht so sehr müde als 
vielmehr hungrig war. Er setzte 
ihn auf das Pferd und brachte Ihn

Tee getrunken und sich »attgeges- 
sen hatte, erzählte der Knabe, daß 
seine Mutter gestorben sei und sie 
nun allein geblieben wären.

Bald darauf spannte der alte 
Achmedia Shadrinow im Auftrag 
des Vorsitzenden zwei Kühe vor 
den Wagen und begab sich auf den 
Weg, um Albert und Emilie zu ho­
len Hin und zurück nahm die Fahrt 
zwei Tage in Anspruch. Und zwei 
Tage konnte Shasira keine Ruhe 
finden: Wie. wenn Achmedia die 
Kinder nicht mehr am Leben an- 
trifft?

Die Kinder erwiesen »Ich als 
sehr liebevoll und gehorsam. Sie 
paßten sich schnell der für sie bis 
jetzt unbekannten kasachischen Le­
bensweise an. übernahmen ihre 
Neigungen und Sitten. Die kasachi­
sche Sprache wurde zu ihrer zwei­
ten Muttersprache. Nur das Oval 
des Gesichts, die Farbe der Haare 
und die Namen unterschieden sie 
von den Kasachen. Übrigens, auch 
die Namen blieben nicht alle erhal­

ten — aus Emilie wurde Mariam.
Ramasan und Shasira liebten »le 

wie eigene Kinder. Sie waren der 
Meinung, daß ihnen da* Schicksal 
die Kinder als Lohn für die frühe­
ren Verluste geschickt halte.

Vor Kriegsschluß erschien im Aul 
ein Verwandter der Kinder. Er kam 
in Ramasans Haus und verlangte 
die Kinder.

„Du hast lange geschwiegen“, 
sagte Ramasan ruhig, den Gast 
mit Tee bewirtend. „Jetzt sind die 
Kinder schon größer. Sie können

»elbst entscheiden. Frage sie. wo 
sie leben wollen."

Die Kinder wollten vom Ver­
lassen des glücklich gefundenen El­
ternhauses nichts hören.

ES vergingen noch einige 
Jahre. Wilhelm und Albert 

hatten sich in starke Burschen und 
Mariam In ein blühendes Mädchen 
verwandelt. Sie haben zum Ver­
wundern verschiedene Charaktere. 
Wilhelm unterscheidet sich nicht 
durch Redseligkeit, »ein Gesicht 
drückt ständig Konzcntriertheit. 
vielleicht sogar eine zu ernste Be­
sorgnis aus. Er geht ganz in Ta­
ten. in der Arbeit auf. Albert Ist be­
reit, jeden mit einem weißzähnigen 
Lächeln zu belohnen. Er liebt zu 
scherzen, zu lachen und liebt es 
nicht, zu Hause zu sitzen. Mariam 
ist eine Stubenhockerin. Sie ist 
immer in der Wirtschaft beschäf­
tigt. Sie ist ihren Adoptiveltern be­
sonders zugetan und gut. Die eige­
ne Tochter könnte nicht liebevoller

beiter. Traktorist oder Viehzüchter 
»rin. Ein Meuter in allen Fächern! 
Wilhelm Ist Oberpferdehirt, und 
auch noch was für einer!

Der alte Ramasan erinnert »ich 
mit größter Genugtuung daran, 
wie sich Wilhelm gleich in den er­
sten Tagen »einer Arbeit von des 
besten Seite zeigte. Er erfuhr, daß 
einer der Pferd -ntrten koin F.rsatz- 
plerd hat. Und der'Grund?

„Ich kamt kein passendes Hn- 
den“, sagte jener. „Wir haben doch 
alle» junge Pferde.. Die Wahrheit 
gesagt eine siebenjährige Stute wä­
re ja da, aber »o viel wie wir uns 
auch abgemüht haben. läßt sie sich 
nicht satteln.“

„Führ »i: mal her“. verlangte 
Wilhelm.

Bald darauf trottete die verwöhn­
te und launenhafte Stute schon 
Kni gehorsam mit ihrem Reiter 

hin.
Die Alten sind auch mit dem 

Verhalten der Adoptivkinder ihnen 
gegenüber zufrieden. Ob sie oft zu 
Gast kommen? Nein, nicht oft 
aber sie kommen hin und wieder 
ZB Besuch und -vergessen dabei 
nicht Geschenke Mitzubringen. Be­
sonders oft ist Mariam zu Gast 
Ihre Hände unterhalten das Haus— 
schmieren, weißen, schaffen Ord­
nung. Nein. Ramasan und Shasira 
werden von ihren Kindern nicht 
gekränkt. Jene haben selbst schon 
Kinder — bei Wilhelm sind es ih­
rer sechs, bei Albert — drei und 
bei Mariam — fünf...

Als ich den Au! verließ, schien 
es mir schon nicht mehr seltsam, 
Maß sich Menschen an diesem öden 
Ort angesiedelt hatten. Wenn auch 
der See Torhts flacher wird, hier 
lohnt es sich, halt zu machen, denn 
hier sprudelt nicht versiegend, eine 
reine Quelle menschlicher Herzens­
gute.

3. KOWCHAJEW

Gebiet Pawlodar

sein.» Ja. die Brüder and ihre 
Schwester sind »ehr verschieden 
-cdoch eine Familientradit.on ha­
ben »ie gemein — de:> tapferen Ar- 
I cilslteif E» gab keinen solchen 
ländlichen Beruf, den sie richt voll- 
ständig meisterten Wo sic auch 
arbeiteten, .waren sie die Erste« 
oder unter den Ersten.

Eine» Tages sagte Wilhelm.'ver­
legen von einem Fuß auf den ande­
ren tretend, zu Ramasan:

„Ata.-ich wlll*heiraten."
Auf dem Hochzeitstot'den R»m»- ■ 

san für den ältesten • Sohn veran­
staltet hatte (mag nur jemand ver­
suchen. ihn anders ■ zj nennen!), 
feierte fast der ganze Aul. Ramasan 
kaufte Wilhelm ein Haus, g*b ihm 
eine Kuh, .ein Schaf, eine Ziege.

• Nach der Heirat siedelte Wilhelm 
in das Zcntralgehöft des Kalinin- 
Kolchos über (gegenwärtig — die 
vierte Abteilung des Panfilow Sow­
chos). Albert zog zum Bruder und 
heiratete bald darauf ebenfalls. 
Dann kam auch Mariam an die 
Reihe... Wilhelm und Albert haben 
deutsche Frauen. Mariam heiratete 
einen Kasachen.

ICH bin bei Ata Ramasan
•und Apa Shasira zu Gast. 

Ich trink« duftenden kasachischen 
Tee mit Baurssaki. und wir sprechen 
über das ihren Herzen teure The­
ma — über die Kinder — Wilhelm. 
Albert und Mariam. Die Alten sind 
in der russischen Sprache nicht 
sehr bewandert, deshalb übernimmt 
der Vorsitzende des Dorfsowjets 
Mukatai Aklmbekow. der mich in 
ihr Haus gek-ttet hatte, die Pflich­
ten eines Dolmetscher».

„Kasach Kinder shok. deutsch 
Kinder bar — gut!“ scherzt Rama­
san.

Ob er mit den Kindern zufrie­
den ist? O, und wie noch! Sie sind 
im Dorf geachtete Menschen: Al­
bert arbeitet als Elektroschweißer, 
wenn nötig, kann er auch Bauar­

Thesen des ZK der KPdSU—in die Massen
GEBIET AKTJUBINSK

In der Politschule des Dsershin- 
ski-Sowchos versammelten sich 
Mechanisatoren. Ackerbauern und 
Viehzüchter. Der Propagandist 
O. Omarbekow führt ein Gespräch 
zum Thema „Leninscher Plan der 
Entwicklung der sozialistischen 
Landwirtschaft." örtliche Beispiele^ 
wurden angeführt, die diesen Leit­
satz aus den Thesen des ZK der 
KPdSU betreffen.

Der Sowchos wurde als einer 
der ersten im Rayon Martuk ge­
gründet. Die Wirtschaft erhielt 
Traktoren, eine Elektrostation, im 
Dorf leuchteten die lljitsch-Lämp- 
chcn auf. Heute Ist der Sowchos 
ein großer Betrieb. Hier gibt es 
etwa 200 Traktoren und Kombines, 
die Siedlungen wurden an die 
staatliche Stromlcitung angeschlos­
sen. Die Wirtschaft produziert hun­
dertfach mehr Erzeugnisse als in 
ihren Werdejahren.

In alten Schulen der politischen 
Aufklärung der Kolchose und Sow­
chose des Rayons werden die The­
sen des ZK der KPdSU „Zum 100. 
Geburtstag Wladimir lljitsch Le­
nins" studiert

GEBIET TALDY-KURGAN
Das Karatalskcr Rayonparteiko­

mitee hat das erste Fazit des so-

Briefwechsel
MOSKAU. (TASS). Mit 18 bis­

her unveröffentlichten Dokumenten 
ist zum dritten Mal der Sammel­
band aufgelegt worden, der den 
Briefwechsel zwischen Lenin und 
Gorki zum Inhalt hat.

Sofia Simina, die das Maxim- 
Gorki-Archiv verwaltet, schreibt, 
daß diese 18 Dokumente „uns For­
schern. aber auch allen Lesern teu­
er sind.“

In einem Telegramm an Lenin, 
das in den Sanuneiband aufgenom-

Zielstrebigkeit
Bauleute, die ein Gebäude errich­

ten, müssen sich bereits verstel­
len können, wie es aussehen wird. 
Um so mehr muß sich ein Erzieher, 
der die Persönlichkeit formt, vor­
stellen können, wie er seinen Zög­
ling sehen will. A. S. Makarenko. 
betonte, daß die Persönlichkeit • un­
ter Berücksichtigung der natürli­
chen Veranlagungen des Zöglings 
„projektiert" werden muß. Der Re­
paraturschlosser W. M. Romanow 
aus der Stadt Lyskow schrieb in 
bezug auf einen meiner Zeitungsar­
tikel:

„Was ist der Sohn für mich. Er. 
ist mein künftige» ..lch'. nur In ei­
ner bedeutend verbesserten Ausga­
be. Ich will, daß mein Sohn mehr 
wissen soll als ich, daß er feinfühlig 
werde, tiefgründiger denke und 
nicht die Mangel habe, die mir 
noch eigen »Ino. Ich will, daß er 
sich edle Ziele stelle und vor Hin­
dernissen nicht hält mache, daß sei­
ne Worte mit seinen Taten Im Ein­
klang stehen. Das ist die Hauptsa­
che. Ich will, daß er nicht nur den 
Menschen maximalen Nutzen brin­
ge. sondern auch die garze Man­
nigfaltigkeit unseres Leuen» zu ge­
nießen veistehe. Meinen Sohn »o zu 
sehen Ist mein Wunsrhtreum. Was 
er werden wird? Das weiß ich noch 
nicht. Was immer er »ner auch sein 
möge, Ingenieur Soldat oder Dich­
ter, vor allem muß er Mensch sein, 
ein Kämpfer für die Gerechtigkeit 
in der Welt. Mein Sohn Ist jetzt 12 
Jahre alt. lernt gut. Niemand hat 
sich bisher über ihn beklagt. Nichts­

zialistischen Wettbewerbs zu Ehren 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins 
gezogen. Im Kabinett für politi­
sch« Aufklärung kann man erfah­
ren, daß zum Beispiel schon über 
500 Arbeiter der Industriebetriebe, 
der Bauorganisationen und Sow­
chose ihre persönliche 'Sollaufga­
ben für das Planjahrfünft erfüllt 
haben. Hunderte Werktätige betei­
ligten sich an den theoretischen 
Konferenzen über' Werke von Wla­
dimir lljitsch. In allen Schulen und 
vielen Betrieben wurden Lenin- 
Zimmer eingerichtet. Die Propagan­
disten, Lektoren und Politlnforma- 
toren führen in ihren Auftritten Bei­
spiele über die Leistungen der 
Reisbauern, Bauarbeiter, Meliorato­
ren an.

GEBIET PETROPA WLOWSK
In Petropswlowsk fand ein Tref­

fen der Propagandisten des Gebiets 
statt. Mit einem Referat „Über die 
Thesen des ZK der KPdSU .Zum 
100. Geburtstag Wladimir lljitsch 
Lenins’ und die Aufgaben der ideo­
logischen Arbeit unter den Werk­
tätigen des Gebtets" trat der Se­
kretär des Gebietsparteikomitees 
A. N. Schmanow auf.

Im Verlauf der Vorbereitung zum 
Lenin-Jubiläum in Nordkasachstan

Lenin—Gorki
men wurde, zeigt Gorki in den für 
die junge sowjetische Republik 
schweren Tagen des Jahres 1918 
s;ine Besorgnis über die Schätze 
der russischen Kunstmuseen und 
bittet, die erforderlichen Maßnah­
men zu ihrer Erhaltung zu er­
greifen. Diese Maßnahmen wurden 
bald darauf auch getroffen.

In einem Brief an Gorki, datiert 
mit dem 15. September 1919, 
schreibt Lenin. Gorki habe sich 
„von den schlimmsten Elementen 

destoweniger bin ich ständig beun­
ruhigt. mir an ihm etwas entgehen 
zu lassen. Daher bemühe ich mich 
nach Möglichkeit, jede Kleinigkeit 
im Auge zu halten, ihm Gutes an- 
zuerziehen und irgend etwas Schlech­
tes im Keim zu ersticken.Danach 
führt W. M. Romanow Alltagsfak- 
ten aus den Beziehungen zwischen 
Vater und Sohn an.

„Mir etwas an ihm entgehen zu 
lassen"... Welch heilige väterliche 
Besorgnis! Solche Eltern können 
keine schlechten Kinder haben. Auf 
keinen Fall! Der Vater sieht nicht 
nur in seinen Wunschträumen die 
lichte Gestalt des erwachsenen Soh­
nes (das Ist der Wunschtraum aller 
Eltern), er ist auch Tag für Tag In 
Wort und Tat. durch das eigene 
Vorbild, ohne die Initiative des Jun­
gen zu unterdrücken, sondern im 
Gegenteil, indem er sie erweckt, 
taktvoll dem sich formenden Men­
schen behilflich.

Wie erstaunlich richtig hob doch 
der Vater einen für Sowjetmen­
schen typischen Charakterzug her­
vor: „Ich will, daß er sich edle Ziele 
stelle und vor Hindernissen nicht 
halt mache... Das Ist die Hauptsa­
che". Die Hauptsache Ist »Iso die 
Zielstrebigkeit. Das Ist übriger.» 
kein Charakterzug. sondern ein gan­
zer Komplex von menschlichen Ei­
genschaften. Da» Ist sowohl 
Willensstärke als auch Prinzi­
pientreue, Unversöhnlichkeit Män­
geln gegenüber, was »ich vor al­
lem auf die eigenen bezieht. Das ist 
sowohl Klarheit des Zieles als auch 

hat sich die ideologische Arbeit der 
Parteiorganisationen verstärkt. 
Verschiedenartige Formen des Stu­
diums und der Verbreitung der 
Ideen des Leninismus werden ange­
wandt Lenin-Losungen, Leninsche 
Volksschulen, Seminare und Kon­
ferenzen, Lenln-Atteste in den Kom­
somolorganisationen, Radio- und 
Fernsehuniversitäten. Kinolektorieh 
verhelfen ztim tiefen Eindringen d;r 
breiten Volksmas.ien In die Schatz­
kammer der Gedanken des Führers 
der Revolution. • In den Städten, 
Rayonzentren und in vielen Sow­
chosen wurden theoretische Konfe­
renzen zu den Werken „Staat und 
Revolution", „DI; proletarische Re­
volution und der Renegat Kautsky" 
und „Der .linke Radikalismus', die 
Kinderkrankheit des Kommunis­
mus" von W. I. Lenin durchgeführt.

An der Erläuterung der Thesen 
des ZK der KPdSU beteiligen sich 
leitende Funktionäre, Tausende Po­
litinformatoren. Agitatoren und 
Propagandisten. Die Parteikomitees 
schenken besondere Aufmerksam­
keit der Durchführung von Vorle­
sungen und Referaten. Im Gebiet 
treten täglich 80—90 Personen mit 
Vorträgen auf und tragen die Le­
ninschen Ideen, den Reichtum des 
politischen und theoretischen Do. 
kuments der Partei in die Massen.

(KasTAG)

der bürgerlichen Intelligenz umge­
ben" und warnt den Schriftsteller 
vor Fehlschritten.

Zum ersten Mal wird ein Brief 
Gorkis an Lenin veröffentlicht, in 
dem er seine Absicht bekundet, die 
an ihn adressierten Briefe Lenins 
dem Staat zur Verwahrung zu über­
geben. mit Ausnahme eines „klei­
nen", dafür aber ihm ..sehr teu­
ren" Zetteis, In dem sich Lenin we-, 
gen des Gesundheitszustandes des 
Schriftstellers besorgt zeigt.

ideologisches Gewappnetsein, feste 
kommunistische Überzeugung. Das 
alles zu etwas Einheitlichem zusam- 
inengeballt. Welch hochstehende, 
inhaltsreiche Begriffe! Ohne- sie 
kann es keine Zielstrebigkeit geben.

Von den Höhen dieser Begriffe, 
die der Erzieher als Endziel bei 
der Formung der kommunistischen 
Persönlichkeit nie vergessen darf, 
muß er aber unausbleiblich zu den 
einfachen, „kleinen" Angelegenhei­
ten herabstclgen. bei denen sich der 
Mensch zu formen beginnt, sagen 
wir... zum Spielzeug. Jawohl, zu 
den Spielzeugen! Da sind z. B zwei 
Jungen im Alter von sechs und vier 
Jahren. Der ältere kommt alle Wel­
le zur Mutter gekannt: „Mama, ich 
krieg's nicht fertlgl” Die mit ihren 
eigenen Angelegenheiten beschäftig­
te Mutter hilft Ihm automatisch mit 
Irgendeinem kleinen Handgriff. 
Nach wenigen Minuten kommt er 
schon wieder: „Mama, Ich krieg's 
nicht fertig!" Der längere sitzt mit 
aufgeblasenen Backen und zusam- 
mengezogsnen Brauen vor seinen 
Würfeln und baut etwas. Der „Bau” 
Stürzt ein. fällt auseinander, er 
aber beginnt wieder, baut hartnäk-

„Geschichte der Großen Oktoberrevolution“ 
für Lenin-Preis vorgeschlagen

MOSKAU. (TASS). Die beiden 
erschienenen Bände der „Geschichte 
der GrofJ:n Oktoberrevolution" 
von Akademiemitglied Isaak Minz, 
die ein vollständiges Bild der revo­
lutionären Ereignisse in Rußland 
entwirft, ist für den Lenin-Preis 
vorgcschlagen worden.

Zusammen mit dem noch nicht 
veröffentlichten Band drei wird die 
Untersuchung die Zeit von 1914 bis 
1918 umfassen.

Fachleute bezeichnen dieses Werk 
von Minz als eines der fundamental­
sten auf seinem Gebiet. Der Autor 
untersucht ferner eine Reihe von 

kig und beharrlich weiter. Und erst 
wenn, wie ihm scheint, das Bau­
werk gelungen Ist, ruft er begei­
stert: „Mama, schau, was ich ge­
baut habe!"

Die Kinder müssen sich in einer 
Familie nicht unbedingt gleichen. 
Das ist richtig. Ebenso richtig ist 
aber auch, daß sich das bereit» im 
frühesten Alter feststeUen läßt. Ei­
nes umarmt ein schmutziges Kätz­
chen auf der Straße und schleppt 
es nach Hause, das andere versetzt 

-ihm einen Fußtritt oder zieht es am 
Schwanz. Eines gibt auch da» 
Letzte her. das andere ist geizig. 
Eines sitzt auf dem Arm der Mutter, 
küßt und liebkost sie. das andere 
patscht ihr mit den Händen in» Ge­
sicht Sie sind verschiedenen Cha- 
raktersl Wenn dem aber so ist. 
dann müssen auch die „Schlüssel" 
zu ihrem Bewußtsein und Herzen 
verschiedenartig sein. -Und wenn 
Eltern, ebenso wie der erwähnt: 
W. M. Romanow niemals vergessen, 
wie sic ihre Kinder in der Zukunft 
sehen wollen, dann finden sie die­
se „Schlüssel" auch.

Stellen wir uns z. B. das er­
wähnte Beispiel anders vor. Das 
Kind kommt zur Mutter gelaufen 
und ruft: „Mama, ich krieg's nicht 
fertig!" Di: Mutter befehl »ich auf­
merksam. woran es hapert, über­
zeugt sich, daß es eine. Kleinigkeit 
ist, mit der das Kind selbst fertig 
werden kann. „Denk ein - wenig 
nach", sagt sie. „und du wirst cs 
bestimmt selbst machen können." 
Das ist eine ganz einfache pädago­
gische Methode, die den Eltern nur 
ganz w-nlg Zeit in Anspruch 
nimmt. Später macht sie sich «ber 
hundertfach bezahlt. Wichtig ist 
das Prinzip, daß man nur dann hel­
fen soll, wenn cs das Kind wirklich 
(nicht bewältigen kann.

Problemen, die bis dahin nicht 
genügend analysiert wurden.

Viele Seiten d?s Buches sind dem 
titanischen Wirken des Führers der 
Revolution Lenin gewidmet.

Um die ganze Anspannung des 
Kampfes der Bolschewik! für den 
Sturz der Monarchie und für die 
Errichtung der Sowjetmacht zu 
zeigen, charakterisiert Minz aus­
führlicher als jcrp.ind vor ihm di; 
Aktivität der konterrevolutionären 
Parteien, gegen die die Bolschewik! 
auftraten.

Der vor kurzem 74 Jahre alt 
gewordene Minz war Augenzeuge

Der junge Mensch wächst in dem 
Fall zu einem willenlosen, geistig 
und moralisch abhängigen- Indivi­
duum heran, wenn er bewußt oder 
unbewußt davon überzeugt ist. daß 
es der Vater oder die Mutter für 
ihn machen, daß es ihm der Leh­
rer In der Schule noch und noch 
erklärt, daß es ihm im Fernsehen 
gezeigt wird. Selbst braucht man 
nicht nachzudenken.

Die sowjetische Wirklichkeit 
kennt eine Menge markante, -ein­
drucksvolle Beispiele vom Willen 
diktierter Handlungen starker Cha­
raktere und Zielstrebigkeit. Die 
ganze pulsierènde Atmosphäre auf 
jedem beliebigen Abschnitt im Le­
ben unserer Gesellschaft ist ein 
unaufhaltsames, ständiges Vor­
wärtsstreben zu dem für alle ge­
meinsamen Ziel. Die Teilnehmer an 
dieser Volksbewegung kommen aber 
nicht als solche zur Welt, sie wer­
den dazu in der Familie und Schu­
le. von der Gesellschaft erzogen. 
Das ist eine tägliche und stündli­
che Erziehung. „Mit der Erziehung 
entscheidet sich das Los des Men­
schen", schrieb seinerzeit der nam­
hafte russische Philosoph und Pu­
blizist W. G. Belinski, „sie Ist für 
Ihn alles — l.eben und Tod, Ret­
tung und Untergang."

Manche Eltern sagen weichher­
zig: „Das Kind ist doch noch so 
jung! Das Mädel spielt doch noch 
mit der Pupp:. Wenn sie ein we­
nig älter »ein wird, dann..." Dieses 
„dann" kann aber zu spät sein Eine 
Schülerin der 10. Klasse schrieb als 
Antwort auf die den Schülern vom 
Klassenvorstand gestellte Frage 
„Welchen meiner Fehler halte ich 
für den wichtigsten?": ' „Mein 
Hauptfehler Ist meine Unkonzen­
triertheit. Da fange Ich an, etwas 
auszunähen, sehr bald Ist es mir 

bzw. Teilnehmer der Ereignisse, die 
er nun als Forscher untersucht. 
Während dis Bürgerkrieges diente 
er In der Roten Armee. Nach Be­
end'" qg dieser Krieges absolvierte 
er .js Institut der Roten Profes­
sur und weihte sich der Wissen­
schaft. Seine Mitwirkung bei der 
Schaffung der zweibändigen „Ge­
schichte des Bürgerkrieges in der 
UdSSR" und der „Geschiente der 
Diplomatie" wurde durch Staats­
preise ausgezeichnet.

Seit 50 Jahren doziert der Ge­
lehrte an der Moskauer Universität, i 

aber über, und ich lasse die Arbeit 
wieder liegen. Oder ich interessiere 
mich für Zeichnen. Musik und Bal­
lett, gebe aber alles bald wieder 
auf, führe nichts zu Ende. Ich habe 
Bücher sehr gerne, mir fehlt es 
ab:r an Geduld, schön der Reihe 
nach zu lesen, lasse Seiten aus. 
schau am Ende, wie die Geschichte 
ausgeht, wonach das Buch schon 
uninteressant ist. Ich lerne nicht * 
schlecht, aber ohne jeden Enthusi­
asmus. Ich verstehe, daß das alles 
schlecht ist. kann mich aber nicht 
überwinden."

Das Mädchen ist aufrichtig, 
spricht bereits in bitteren Worten 
von sich. Kann man sie sich ab;r 
in den ersten Reihen eines Betriebs­
kollektives vorstel)en?jDas Arbeit» 
kollektiv in unserer Gesellschaft 
wirkt häufig wahre Wunder bei der 
Umerziehung von sogenannten 
„unverbesserlichen" Desorganisato­
ren und Gesetzesverletzern, ver- 
waaidelt sie in vollwertige Bürger. 
Mich dünkt aber, daß es leichter 
Ist. einen Gesetzesverletzer umzuer- 
ziehen, als den Charakter dieses 
Mädchens für das Leben tauglich 
zu machen. Wie schwer wird sie es 
selbst haben, wieviele Scherereien 
und Sorgen wird sie dem Arbeits­
kollektiv noch machen! Und alles 
nur deswegen, weil die Eltern sei­
nerzeit dachten: „Wenn sie ein we­
nig älter sein wird, dann..."

Für die Erziehung eines zielbe­
wußten Menschen ist viel notwen­
dig. Ich - habe hier nur einige 
Striche, einige Bildchen aus dem 
leben angeführt. Als Hauptsache 
möchte Ich sagei' „Wartet nicht, 
liebe Eltern, bis die Kinder .älter 
werden.' Verspätet euch nicht!"

A. PROTOPOPOWA 
(APN)

GEBIET MOSKAU. Mit GorH 
Leninskije ist eine große Periode 
des Lebens von W. I. Lenin verbun­
den.

Hier lebte und arbeitete Lenin, 
schrieb mehrere Artikel, traf sich 
mit den Funktionären der interna­
tionalen . kommunistischen Bewe­
gung. mit den Delegierten der 
Wecktätigen.

Im Memorialmnseum in Gorki 
Leninskije wird alle* so aufbe­
wahrt, wie es bei Lebzeiten W. L 
Lenins war. Seit Januar 1949 haben 
das Museum Millionen Menschen 
berocht.

UNSER BILD: Besucher vor dem 
Museum

Foto: M. Barabanow 
(TASS)

Uganda, 
Lenin-Schule

ALMA-ATA. (KasTAG). Im wei­
ten Luanda, in dem Bezirk Mtiben- 
da. gibt es eine kleine Siedlung 
Banda Busudsi Ihre Bewohner be­
kunden für die UdSSR, für die so-, 
wjetücbe Lebensweise und für Ka 

ihrer Schule den Namen temn ge-
geben.

Die Kasachische. Gesellschaft 
für Freundschaft und Kulturver- 
bindungen mit Auslnndsstaaten un­
terhält im Verlaufe von 5 Jahren 
enge Beziehungen mit Uganda, ins­
besondere mit der Lenin-Schnle. 
Hier frelTcn regelmäßig aus Alma- 
Ata Pakete mit Literatur. Schulzu- 
bqhör und anderen Materialien ein. 
Unläng»! händigte ein Vertreter 
der UdSSR Botschaft in Uganda 
dem Schuldirektor Ahmada Lube- 
ga. der auch Vorsitzender der Ab­
teilung der Gesellschaft für Uganda- 
Sowjetische Freundschaft ist, wie­
der ein Paket aus Kasachstan ein. 
In der Mitteilung „Aus Rußland, 
mit Liebe“ schrieb die Zeitung 
„Uganda Argus“, daß solche Pake­
te ein „Beispiel der ständig wach­
senden Freundschaft zwischen Ka­
sachstan und Uganda dnrstellcn'.

Unter der 'Literatur, die in dieses 
Land geschickt wird, sind Werke 
von W. I. Lenin, eine biographische 
Skizze über ihn. Bücher und Bro 
schüren über das Aufblühen der 
Wirtschaft und Kultur Kasachstans, 
über die Verwirklichung der Lenin­
schen Ideen.

„Ihre Hilfe“, schreibt Ahmada 
t.ubcga an die Kasachische Gesell­
schaft für Freundschaft, „hilft uns 
bei der Erläuterung unserem Volk 
der Leninschen revolutionären Theo­
rie. die die Welt umgcstaltet. Unge­
achtet der großen Entfernung ver­
einigt uns die Brüderlichkeit, auf 
deren Fahne der Name des großen 
Lenin steht “

Die Kasachische Gesellschaft für 
Freundschaft hat auch die Paten­
schaft Ober das Modem-College von 
Bussuni in Uganda.

Zum 200. Geburtstag 
von Beethoven

MOSKAU. (TASS). Zum 200. 
Geburtstag von Beethoven, der In 
diesem Jahr gefeiert wird, wird 
der sowjetische Musikverlag zum 
erstem») die Briefe de» großen 
Komponisten in russischer Sprache 
veröffentlichen.

Dieser Sanmielband enthält die 
Korrespondenz Beethovens,aus d:n 
Jahren 1787—181!, die sein tragi­
sches Schicksal, die Größe seines 
Geiste» und Talents zeigL Das 
Buch ist mit den Noten illustriert 
die Beethoven in seinen Briefen 
anführte.

Zum Jubiläum erscheint auch ein 
Sammelband, der Beiträge nam­
hafter »owjelischsr Musike.xperten 
enthält.
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Kinder-Freundschaft
Hugo HUPPERT (Österreich)

Standbild Lenins
Er stand, aus Stein und Lieht dort oben, 
und war nieht kaltmonumental.
Wie sieh zu ihm die Blicke hoben, 
ward er zu Fleisch und Blut im Saal!
Von seinen Augen kam ein Grüßen, 
und seine Stirn war schattenlos.
Und alles wuchs zu seinen Füßen, 
denu seine Grüße machte groß.
So kann nur Licht den Stein beleben: 
dies IJcht, es kommt vom Menschen her. 
Nun strahle Stein und Mensch im Streben: 
ihm ähnlich sein! So sein wie er!

im Kremlsaal
Ah wollte er die Hand erheben — 
nicht steinern mehr, nicht stumm und schwer — 
so schien das Wort im Raum zu schweben: 
„Seid kühn wie er! Seid klar w’ie er!“
Als ob Im Stein Gefühl und Ahnung, 
als ob im Bild ein Wille wär.
s<. stand als Ruf im Raum die Mahnung: 
„Seid weise, ehrlich, wahr— wie er!“
Die Züge, die ihm eigen waieu, 
sie seien neu in euch vereint! 
„Seid unerschrocken vor Gefahren! 
Seid unversöhnlich vor dem Feind!“

Rotbanner-Kavalleriebrigade G. 1. Kotowski. Er erzähl­
te ihnen.viel Interessantes aus dem Leben des legen­
dären roten Kommandeurs.

MOSKAU. Im Zentralen Museum der Streitkräfte 
der UdSSR traf sich eine Gruppe Pioniere mit G. G. 
Kotowski, dem Sohn des Kommandeurs der zweifachen

Klara OBERT

Mathias Wurz lernt in der 0. 
Klasse der Schule von Neljubinka 
im Gebiet Kustanai. In der Schul­
werkstatt und auch zu Hause fertigt 
er aus Holz und Kunststoffen inter­
essante und brauchbare Sachen an.

Foto: D. Reinwalder

Wir 
helfen 
einander

Heidi Kallenbach lebt in 
der DDR in der. Stadt Wur­
zen. Sie ist 17 Jahre alt und 
lernt in der 10. Klasse-

Ich stehe mit Heidi schon 
zwei Jahre itn Briefwechsel. 
Unsere Freundschaft wird 
mit jedem Jahre stärker. 
Heidi hilft mir viel beim Er­
lernen der deutschen Spra­
che. Sie verbessert meine 
Fehler und gibt mir Rat­
schläge, was ich in der Gram­
matik wiederholen soll. Sie 
macht mich mit den deut­
schen Dichtern, näher be­
kannt. Zum Beispiel mit 
Heinrich Heine und J. W. 
Goethe. Heidi treibt sehr 
gern Sport und nahm an ei­
ner Spartakiade teil.

Heidi hat den Schülern un­
serer Schule viele Adressen 
von Schülern aus der DDR 
geschickt So zum Beispiel 
stehen Katja Fix, Anna Sei­
fert, Lena Mcrklinger und 
viele andere Schüler unserer 
Schule mit Schülern aus der 
DDR im Briefwechsel. Die 
deutschen Freunde machen 
uns mit den Sehenswürdig­
keiten ihrer Städte (Leipzig, 
Berlin, Wurzen) bekannt. Sie 
schicken uns Ansichtskarten 
und Marken. Wir haben ein 
Album über die DDR ange­
fertigt, das wir der Schule 
zum Andenken schenken 
wollen.

Unter der Losung: „Lernt, 
arbeitet und lebt im Geiste 
Lenins, vollbringt hohe Lei­
stungen für die allseitige 
Stärkung der DDR!“ berei­
ten sich alle Schüler der Re­
publik auf den 100. Geburts­
tag Lenins vor. Jeder ver­
pflichtete sich dabei, eine 
Aufgabe zu erfüllen.

Ich hoffe. daß sich der 
Briefwechsel in unserer Schu­
le von Kellerowka noch mehr 
erweitern tyird. Durch ihn 
erstarkt die Freundschaft 
zwischen den Schülern der 
DDR und der UdSSR.

Lilli LEIER, 
Schülerin der 10 Klasse

Gebiet Koktschrtaw

Ein Name
(Kleines Festspiel)

(Festsaal. Die Bühne ist feierlich geschmückt. 
Hinter der Bühne bläst das Horn zum Appell, die 
Trommel beginnt zu schlagen. Die Musik spielt 
einen feierlichen Marsch, unter dessen Klängen die 
Oktoberkinder, die Pioniere und Komsomolzen auf 
die Bühne marschiert kommen. Fahnenträger, 
Trompeter und Trommler nehmen im Mittelpunkt 
der Bühne Platz, eor ihnen nehmen im Halbkreise 
die Oktoberkinder, Pioniere und Komsomolzen Auf­
stellung).

Plonierieiterin (salutiert): 
Seid bereit!
Alle: Immer bereit!
Pionierleiterin (zu den Oktoberkindern): 
Wer kann mir einen Namen nennen, 
den Namen, den wir alle kennen, 
der uns vor allen lieb und wett 
und der von allen hochgeehrt.

Oktoberkinder:
Der Name ist uns wohlbekannt, 
den Namen kennt das ganze Land: 
Lenin! Lenin!

I. Pioniergruppe:
Den Namen kennen alle wohl, 
der Name stets uns leuchten soll! 
Er feuert uns zu Taten an. 
Mit Lenins Namen stets voran!

Plonierieitcrin:
Wer kann die Kleinen hier belehren,1 
warum wir Lenin so verehren?
II. Pioniergruppe:
Weil Lenin stets sein ganzes Leben 
für unsre Heimat hingegeben: 
verfolgt, verbannt, im Kerker saß, 
im Kampf für uns sich selbst vergaß. 
Auch Rettung aus des Krieges Nacht 
hat Lenin unsrem Volk gebracht.
I. Pioniergruppe:
Wir wollen so wie Lenin werden, 
wir wollen Frieden auf der Erde, 
damit man lernen kann und bauen; 
wie er, ins schöne Morgen schauen.
II. Pioniergruppe:
Wir schwören es mit Herz und Hand, 
wir scliwören's Lenin und dem Land: 
wir wollen schreiten ungebeugt 
den Weg, den er uns vorgezeigt.
Wir danken unsrer Heimat 
aus Herzen warm und rein, 
daß wir bei klarem Himmel 
froh blühen und gedeihn. 
Die weißen Tauben steigen, 
ein Jauchzer hoch sich schwingt. 
Die Kinder führen Reigen, 
ihr Silberlachen kliijgt.
Was Lenin uns geboten, 
wir halten's unentwegt, 
und fünf Rubinenstcrne 
beleuchten uns den Weg.

SchiEäufsr
An dem letzten Wettkampf der 

jungen Schiläufer, der in Stschu- 
tschinsk stattfand und um die Mei­
sterschaft der Junioren unserer Re­
publik ausgetragen wurde, beteilig­
ten sich auch Jungen und Mädchen 
unserer Schule aus Balkaschino. 
Obzwar den ersten Platz die Junio­
ren des Koktschetawer Gebiets be­
legten. zeigten viele unserer Teil­
nehmer gute Resultate. Besonders 
gut schnitten Sina Gorobzowa, Ga- 
Ija Assadtschewa, Petja Safonow, 
der unter anderem mit einer Ur­
kunde und einer Uhr- ausgezeich­
net wurde, und Sascha SaWtschenko 
ab.

Beim Unions-Wettkampf der 
Schiläufer, der Ende März in Gorki 
ausgetragen wird, werden auch 
unsere jungen Schiläufer mitma­
chen. Vorläufig trainieren wir täg­
lich, denn siegen werden die Stärk­
sten.

Swetlana JEDICH

Gebiet Zelinograd

Foto: TASS

Für gute Kenntnisse
Unsere Fakultativgruppe 

beschäftigt sich mit der Er­
lernung der deutschen Spra­
che. Wir bekommen nur gu­
te und ausgezeichnete No­
ten, die wir dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins widmen. 
Auf Anleitung unseres Leh­
rers Heinrich Schneider ha­
ben wir die deutsche Tages­
zeitung „Freundschaft“ abon­
niert. In den Unterrichtsstun­
den lesen und übersetzen wir 
Artikel aus der „Kinder- 
Fteundschaft“, antworten 
auf Fragen und geben kurz 
den Inhalt wieder Sehr gut 
hat uns das Gedicht von 
Reinhold Frank „Was kann 
man im Winter tun“ gefallen. 
Die Arbeit mit der Zeitung 
macht uns viel Spaß, läßt 
uns nicht langweilen, erwei­

tert und vertieft unsere 
Kenntnisse.

Einige von uns wollen in 
Zukunft Deutschlehrer wer­
den. Wir bitten die Redak­
tion, Nachrichten aus ande­
ren Schulen über den Fakul­
tativunterricht in Deutsch 
zu bringen, um Erfahrungs­
austausch zu organisieren. '

Und noch eine Bitte: könn­
ten Sie nicht unsere Adresse 
in der Zeitung abdrucken 
zwecks Herstellung eines 
Briefwechsels mit anderen 
Schulen. Unsere Adresse lau­
tet:

KpacHoapcKHÜ rtpaft,
HaaapoBCKHü paiioH, 
c. KpacHono.viHCKoe.

Galina LEKOMZEWA. Maria 
WIEGEL, Olga DUDINA

Texte aus der Zeitung
Wir haben in unserer Schule Nr. 12 einen Übersetzerzirkel, 

den unsere Deutschlehrerin Klara Christianowna Rüge leitet. 
Mitglieder des Zirkels sind meistenteils Schüler der Oberklas­
sen. Sie übersetzen verschiedene deutsche Texte ins Russi-

sehe. Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit steht jetzt das Le- 
nin-Thema. Die Texte nehmen wir aus deutschen Zeitungen.

Am Ende des Schuljahrs wird bei uns ein Wettbewerb für 
Übersetzer organisiert werden, darum üben wir jetzt schon 
fleißig.

An den, langen 
Winterabenden

Urals!:
Ludmilla TKALITSCH Wo ist Polkan?

Ein A.lbum
In der Schule des Sowchos 

„Sarctschny’’ wurde vor drei 
Jahren in einem kleinen Zim­
mer ein Fotolaboratorium 
eingerichtet. Als erste kamen 
Vitja Rodionow und Kostja 
Fehler hierher.

Die ersten Aufnahmen ge­
langen natürlich nicht sehr 
gut, aber sie wurden immer 
besser und besser. Die jun­
gen Fotografen beschlossen, 
das Leben ihrer Schule in Bil­
dern zu zeigen und ein Al­
bum arizufei tigen. Es war ei­
ne große Arbeit, aber jetzt 
ist das Album schon fertig. 
Wovon erzählen die Bilder?

Das erste Foto wurde im 
Sommer gemacht. Pioniere 
erholen sich im Pionierlager 
des Sowchos. Auf einer Wie­

se neben den Zelten sicht 
man Katja Lukjanowa, Sonja 
Bindewald und Nadja Sne- 
gowskaja-

Auf der anderen Seite des 
Albums sieht man Schüler 
während der Stunde. Sie ma­
chen eine Kontrollaufgabe in 
Algebra. Daneben sind auf 
einem Bild Heinrich Fink 
und Kolja Gorbatschow zu 
sehen. Sie arbeiten an einer 
Drehbank in der Schukverk- 
stätte.

„Wir helfen unserem Sow­
chos“ — so ist ein ganzer Ab­
schnitt des Albpms betitelt. 
Auf einem Foto sicht man 
Schüler beim Kartoffelstek- 
ken. Auf einem anderen gra­
ben Daniel Fink und Wolo- 
dja Lwow ein Loch, und Lju-

da Iwantschenko hält ein 
Bäumchen in den Händen.

Da ist ein gutes Foto, das 
in der Hühnerfarm geknipst 
wurde- Die Pioniere laden 
Kästen mit Grünfutter ab, die 
Hühner haben sie umringt 
und schauen sehr interessiert 
in die Kästen. Die Hydropon- 
kulturen haben die Pioniere 
selbst gezüchtet, weil die 
Hühner auch im Winter grü­
nes Futter brauchen.

Da erzählt die Exkursions­
führerin Nadja Smakowa 
den Oktoberkindern über die 
Kindheit Wladimir Iljitsch 
Lenins. Sie befinden sich im 
Lcnin-Zimmer der Schule.

Und wer ist das 
schönen nationalen 
men? Das sind Bulat
senow, Mascha Ungefug, Lju- 
da Fedorischina und Jura 
Iwantschenko, aktive Laien­
künstler der Schule. Auf der

in den 
Kostü- 

Kas-

Rayonschau hat ihre Schu­
le den ersten Platz eingenom­
men.

Auf einem großen Bild 
sieht man die Oberschüler Sa­
scha Semenko, Hans Friesen 
und Tanja Dortmann. Sic 
sind an einem Traktor be­
schäftigt. Sie erlernen einen 
Mechahisatorenberuf und 
wollen nach dem Abitur im 
heimatlichen Sowchos arbei­
ten.

Die jungen Fotografen ha­
ben das Album dem Lenin- 
Zimmcr geschenkt. Es ist 
wert, siéh in diesem Zimmer 
zu befinden.

Jetzt wollen die Jungen ein 
neues Album über die Arbei­
ter ihres Sowchos machen, 
da der Sowchos bald sein 15- 
jähriges Jubiläum feiern 
wird.

EINMAL schenkte man mir 
ein kleines braunes Hünd­

chen. Wir nannten es Polkan. 
Es war erst fünf Wochen alt, 
konnte aber schon bellen.

Mein Bruder lehrte es 
Männchen machen und Pföt­
chen geben, und cs lernte al­
les sehr schnell.

Polkan wuchs zusehends 
heran und war unser bester 
Spielgefährte. Aber eines 
Morgens war er verschwun­

den. Wir suchten ihn über­
all. aber vergebens. Wir wa­
ren sehr traurig. Wo kann 
er nur hingekommen sein?

* Nadja SOPBEKOWA

Gebiet Tschimkcnt

Wollen wir Nadja nicht 
Polkan suchen helfen, um 
sie zu trösten? Wo hat er 
sich nur verkrochen?

Pionierfreundschaften der DDR tragen seinen Namen

Überlistet
Die Maschine wollte nicht-

anspringen. Sie jaulte und 
spuckte, daß es von den Häu­
sern widcriiallte. Gleich wür-, 
den Fenster aiifgehen und 
Flüche herabh.igeln. Nur das 
nicht, dachte Heinz kapelle, 
nur hier kein Aufsehen erre­
gen! Unter der Plane des Bei­
wagens Ingen Hunderte von 
Flugblättern gegen die Nazis, 
und in der Druckerei befand 
sich noch ein Genosse, der 
ihm über Nacht geholfen hat­
te, sic herzustellen.

Er schob das Motorrad eine 
Straßenecke weiter, um dort 
noch einmal sein Glück zu 
versuchen. Vergebens. Seine

A. BILL
Gebiet Zelinograd

Kräfte schienen erschöpft, 
oder die Kälte hatte der Ma­
schine so zugesetzt. Ein Hel­
fer, egal was für einer, wäre 
ihm jetzt willkommen.

„Gestern mal wieder zu tief 
ins Glas geguckt, he?“ knurr­
te plötzlich jemand.

Er fuhr herum. Hinter ihm 
stand ein Wachtmeister der 
Schupo. Blitzschnell schätzte 
er ihn ab und entschied sich 
für die Taktik „Berliner 
Großschnauze“. Die hatte 
ihm schon oft in heiklen Si­
tuationen geholfen. Über­
schwenglich erfreut rief er: 
„Sie schickt der Himmel, 
Herr Oberleutnant!“

„Nana. Hauchen Sie mich 
erst mal an."

„Mit Vergnügen, Herr 
Oberleutnant!"

Eine weiße Dampfwolke 
quoll dem Schupo ins Ge­
sicht.

„Hm. Nun die Papiere, bit­
te “

Der Schupo knipste seine 
Taschenlampe an und über­
prüfte sorgfältig die Fahr­
erlaubnis.

„In Ordnung. Und was ha­
ben Sie da geladen? Zeitun­
gen?“ fragte er. „Ja? Na. 
dann wollen wir mal mit an- 
schieben helfen, damit die 
Bürger auch ihre Käseblätt­
chen frisch auf den Früh­
stückstisch kriegen.“

„Der Dank des Vaterlan­
des wird Ihnen gewiß sein, 
Herr Oberleutnant!“ Verstoh­
len wischte sich Heinz Ka­
pelle die Stirn.

Eine Weile später knatter­
te sein Motorrad durch die 
Straßen eines Berliner Indu­
strieviertels, unN wo er ein 
offenes Hallcnfcnsler sah, 
warf er einen Packen Flug­

blätter hinein. 1934 wurde 
der Buchdrucker und Kom­
munist Heinz Kapelle wäh­
rend einer ähnlichen Flug­
blattaktion verhaftet. Doch 
kaum wieder entlassen, druck­
te er erneut antifaschistische 
Schriften. Und es gelang ihm.

• eine Widerstandsgruppe von 
sechzig jungen Menschen 
aufzubauen- Diesmal benötig­
te die Gestapo Jahre, ehe sic 
ihn aufspüren und in eine ih­
rer Folterhöhlen einliefcrn 
konnte. Aber er verriet kei­
nen seiner Mitkämpfer. Ja. 
noch auf dem Weg zum Scha­
fott brachte er seine Kerker­
meister in Weißglut.

Es war am 1. Juli 1941, 
acht Tage, nachdem Hitler 
den Überfall auf die Sowjet­
union befohlen hatte. Im 
Morgengrauen schreckten die 
politischen Häftlinge des Ge­

fängnisses Bc.Iin-Plölzensee 
aus dem Schlaf. Schritte pol­
terten an ihren Zellentüren 
vorbei, und Ketten klirrten. 
Sie wußten: । Wieder einer 
von ihnen, der dem Henker 
zugeführt wurdp. Bald er­
kannte^ sie ihn an der Stim­
me, und in ihrer Trauer um 
den Genossen Heinz Kapelle 
mischte sich Slolz. Viele Ma­
le hörten sie sein Bekennt­
nis, denn die Flüche der 
Wachmannschaften vermoch­
ten cs nicht zu ersticken-

Er rief: „Es lebe die So­
wjetunion! Es lebe die Kom­
munistische Partei!“

Dagmar ZIPPRICH 
DDR

(rDlc Trommel“)
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Aktive
Eltern-
Universität

Die Junge Melkerin Amalia Wagner aus dem Sowchos „40 let Ka- 
sarhstana'. Gebiet und Rayon Zelinograd. hat im vorigen Jahr gute be­
folge erzielt. V on jeder der ihr anvertrauten 24 Kühe hat sie 2 719 Kuo 
Milch gemolken. In diesem Jahr will sie 2 800 Kilo Milch je Kuh leisten. 
Die ersten Resultate zeigen, daß sie auch in diesem Jahr ihre Verpflich­
tungen erfolgreich ei füllen wird.

Foto: I. Naryschkow

Das will verdient sein!
Er batte als Schuljunge nicht da­

von geträumt, Aizt zu werden. In 
der Familie und unter seinen Ver­
wandten gab es keine Mediziner. 
Alexander absolvierte das Techni­
kum für Post- und Fernmeldewesen 
und arbeitete auch anfangs-als An­
gestellter des Fernmeldeamtes.

Dann ging er aber an die medi­
zinische Hochschule. Was ihn dazu 
bewogen ha', kann Alexander 
Frank heute eigentlich nicht mehr 
so recht erklären.

er Chefarzt des Krankenhauses 
Nr. 2, in dem etwa 700 Mediziner 
tätig sind.

Hierher kommen auch auswärti­
ge Kranke, denn der gute Arzt ist 
weit außerhalb der Stadt bekannt. 
Nicht selten kann man einen Hub­
schrauber'beim Krankenhaus lan­
den sehen.

Der erfahrene Arzt ist stets be­
strebt, seine Kenntnisse den jungen 
Chirurgen zu übergeben. Er leistet 
auch eine große gesellschaftliche

Schrittmacher einer Forstwirtschaft
Die Arbeiter der Arakaragaer mechanisierten Forst­

wirtschaft haben im verflossener. Jahr mit Erfolg alle 
ihre Aufgaben bewältigt. Die Einkünfte erreichten 
über-100 000 Rubel. Die Belegschaft war neun Monate 
Spitzenreiter des Gcbictswettbewerbs der Forstwirt­
schaften.

Gut arbeiten die Forstarbeiter auch in diesem Jahr, 
besonders die Holzfäller. Die Holzbeschaffung erreicht 
täglich 10—15 Kubikmeter je Mann. Die Brigade der 
Holzfäller trägt den Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit".

Zur Zeit werden im Wald die Fichtenzapfen gesam­
melt. Mit dieser Arbeit ist eine Brigade, die aus 17 
Mann besteht, beschäftigt. Die gesammelten Zapfen

werden in die Trbcknungshalle gebracht, wo Friedrich 
Thomas tätig ist. Dann erhält sic die Baumschule.

Für die Sowchose und Kolchose des Gebiets wird 
in der Forstwirtschaft Mehl aus Fichten- und Tannen­
nadeln produziert. Roman Schlag bereitet schon meh­
rere Jahre diese? hochwertige Beifutter vor. Im vori­
gen Jahr produzierte die Halle 150 Tonnen Fichten- 
und Tannennadelmehl.

In der Halle für Massenbedarfsartikel wetteifern, die 
Zimmerleute und Tischler Peter Lind, Andreas Zitzer, 
Alexander Poluninund andere.

W. STOLL
Gebiet Kustanai

Vorträge für Sowchosarbeiter
Nach der Veröffentlichung der 

Thesen des ZK <jcr KPdSU „Zum 
100. Geburtstag Wladimir Iljitsch 
Lenins" bat sich die politische Mas­
senaufklärungsarbeit im Sowchos 
„XVIII. Parteitag” besonders ver­
stärkt. In diesen Tagen treffen 
sich Lektoren und Politinformatoren

mit den Viehzüchtern, Mechanisato­
ren und Ackerbauern des Sowchos, 
um an hand konkreter Beispiele 
über die Erfolge in den Wirt­
schaftszweigen zu berichten. Zur 
Propagierung der Thesen des ZK 
der KPdSU wurden 27 Lektoren der 
Gesellschaft „Snanije" bestimmt Es 
sind Leiter und Spezialisten der

Landwirtschaft mit reichen Erfah­
rungen.

Zu den besten Lektoren gehören 
F. Tkatschul, W. Moro, Aft Kuro­
tschkin, A. Barker und andere.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Konzert im neuen 
Kulturpalast

Die Bauleute der me­
chanisierten Wandcrko- 
lonne Nr. 6 des Trusts 
„T a I d y - Kurganselstroi" 
haben unlängst einen

neuen ’ Kulturpalast im 
Mastsowchos „Taldy-Kur- 
ganski" seiner Bestim­
mung übergeben. Außer 
dem Zuschauerraum mit

400 Plätzen 
noch fünf 
Zirkelarbeit, 
Bibliothek.

Im neuen

gibt es hier 
Zimmer für 
eine große

Kulturpalast

fand bereits das erste 
Konzert statt. Vor den 
Sowchosarbeitern trat 
das Staatliche Ensemble 
für Lied und Tanz der 
Kasachischen SSR unter 
Leitung der Volksschau­
spielerin der UdSSR Ly­
dia Tschernyschowa auf.

J. WELSCH 
Gebiet TaJdy-Kurgan

Tn der Mittelschule des Rayon- 
zentrurns Alexejewka besteht seit 
einigen Jahren eine Universität für 
Eltern. Unlängst wurde eine inter­
essante Vorlesung speziell für El­
tern deutscher Nationalität veran­
staltet.
. Lektor V. L. Loginowa sprach 
ausführlich über die Bedeutung der 
Kindererziehung nach A. S. Maka- 
renko und hob die Rolle der Fami­
lie als ein organischer Bestandteil 
unserer sozialistischen Gesellschaft 
hervor Gerade in der Familie er­
halten Fühlen und Denken, Charak­
ter und Selbslbewußtsein des Kin­
des .die erste Formierung.

Die Lehrerin sprach über die Be­
deutung der Autorität der Eltern 
in der Erziehung ihrer Kinder. Sie 
führte mehrere Beispiele an. Die 
Familien Schachtel, Susdorf, Trinz, 
Günter u. a. haben brave, fleißige 
Kinder. Wie kommt es aber, daß 
solche Familien wie Findling. Kop­
pel. Schäfer unerzogene Kinder 
haben? Sie lernen alle in. einer 
Schule, doch da manche Eltern sich 
zu wenig für die Erziehungsfragen 
irtteressieren, bleiben dies: jm Ler­
nen zurück und betragen sich 
schlecht.

Anschließend wurde von den 
Schülern ein kleines Konzert in 
deutscher Sprache gegeben. Es be­
gann mit Gedienten über Lenin 
und dem „Lied von der Heimat." 
Dann folgten eine musikalische In­
szenierung des Märchens „Die 
große Rübe" und die Aufführung 
„Die Bremer Stadtmusikanten.'’

Die Eltern waren mit dem Vor­
trag und Konzert sehr zufrieden.

Hilde RETTIG

Gebiet Zelinograd

Hallenmeister­
schaften 
der Leichtathleten

Festival des Liedes
Das erste Sludcntenfestlval des 

Estradenllcdes war für uns Studen­
ten des ersten Lehrjahres der l ral- 
sker Pädagogischen Hochschule ein 
große.« Ereignis. Von Jeder Fakul­
tät traten fünf Solosängcr auf. Die 
Jury schätzte Ihre Meisterschaft 
horh ein.

Besonders wurden die Darbietun­

gen der Studentinnen des 1. Lehr­
jahrs der literarischen Fakultät 
Ludmilla Schenzei und der Fakul­
tät für Fremdsprachen N'. Gorsche­
nina gewürdigt.

Olga BUKINA.
Studentin

Uralsk

Dreher-Meister aus „Karatalski“

Glück des Schmiedeberufs
Theodor Schaadt ist Schmied. Er war es schon immer, wie sein Großva­

ter, Väter und seine vier Brüder.
Theodor ist schon Rentner und hat ein reiches, interessantes Leben hinter 

sich. Als der Schmied in den Ruhestand ging, fiel es ihm schwer, den ge­
liebten Beruf in der mechanisierten Wanderkolonne in Menownoje aulzuge­
ben. Das Leben mußte umgebaut, aul neue Art gestaltet werden...

„Komm doch zu uns, Theodor", schlug einmal M. Nosdrjuchin, Le ier der 
Werkrthtte des Sowchos „Jaroslarwski" dem Rentner vor. „Darf man denn 
mit deiner Schmiedekunst zu Hause sitzenll"

So wurde Theodor Schaadt Sowchosschmied. Seine B.-urt schmückt das 
Abzeichen „Aktivist der kommunistischen Arbeit“. Heuer ist Theodor mit 
der Reparatur der Landtechnik beschäftigt.

Schön und zuverlässig arbeitet der alte Schmied, genau abgemessen 
sind seine Bewegungen. Er weiß — er schmiedet sein eigenes Glück, das 
Glück seiner Mitmenschen.

Er wurde Chirurg. Als der Große 
Vaterländische Krieg ausbrach, gab 
cs für den Chirur^n Frank, wie 
für viele Jausende andere Ärzte 
wenig Ruhestunden. Später konnte 
er sich spezialisieren und seine 
Kenntnisse in Swerdlowsk, Moskau 
und Leningrad vervollkommnen.

Siebenundzwanzig Jahre arbeitet 
Alexander Hckirichowitsch bei uns 
in Krasnoturjlnsk. Gegenwärtig ist

Arbeit. Doktor F-ank ist Deputier­
ter des Stadtsowjets und Mitglied 
des Stadtparteikomitees.

Im Zusammenhang mit dcmA5. 
Jahrestag der Stadt Krasnoturjinsk 
Wurde Alexander Frank der Titel 
„Ehrenbürger der Stadt Krasnotu­
rjinsk" verbellen. Das will verdient 
sein!

N. DELVA 
Gebiet Swerdlowsk

Im August 1959 wurde in der 
mechanischen Halle des Autorepa­
raturwerks zu Taldy-Kurgan ein 
Wettbewerb der erfahrensten Dre­
her des Gebiets veranstaltet. Das 
beste Resultat erzielte • Viktor Ditte 
aus dem Sowchos „Karatalski". 
Etwas später bestand er auch die 
zweite Prüfung, diesmal in Ust- 
Kamenogorsk auf dem Republik- 
Wettbewerb junger Dreher. Ihm

wurde der 2. Platz im Wettbewerb 
zugesprochen, ein Diplom und 
Wertgeschenk eingehändigt.

Gegenwärtig arbeitet Viktor 
Ditte im heimatlichen Sowchos und 
studiert fleißig Fachliteratur; Er 
will Ingenieur werden.

. W. BARMIN

Gebiet Taldy-Kurgan

Gebiet Ortkasachstan
A. USALKO

Asphalt 
und Kreide

Wer bat sich nicht schon darüber geärgert, daß 
Schüler auf ihrem Schulweg Bäume, Wände, Fußwege 
und Straßen mit Kreide beschmiert haben?

Diese „Lust" der Kinder in pädagogisch wertvolle 
Bahnen zu lenken ist in vielen Schulen, Städten und 
Gemeinden der DDR gelungen.

Ausgehend von der Initiative des Kulturhauses „Hans 
Marchwitza" in Potsdam finden jetzt sogar Ausschei­
dungen in größerem Rahmen, mit Vergleichen der Be­
zirke der DDR. statt.

Die Organisationsform ist einfach und billig. Trotz­
dem erzielt man eine hohe Effektivität.

Es fing vor nunmehr drei Jahren an. Das Kulturhaus 
„Hans Marchwitza" rief die Schüler Potsdams zu die- ’ 
sem besonderen Wettbewerb im Zeichnen auf.

Jeder Schüler, der sich an einem herrlichen Sonn­
tagvormittag einstellte, erhielt eine Schachtel farbiger 
Kreide und einen Platz von etwa einem Quadratmeter 
auf einer abgesperrten Straße oder einem Fußweg zu­
gewiesen. Hier konnte er seinen Ideen, seiner Phanta­
sie und seinem Zeichentalent freien Lauf lassen. Eine 
Jury wählte die besten Zeichnungen aus und verlieh

Man schreibt uns aus der DDR

Ehrenurkunden und recht wertvolle Preise.
Der erste Wettbewerb hatte ein so großes Echo un­

ter Einwohnern, Gästen der Stadt und Fachleuten, daß 
daraus eine republikweite Initiative wurde.

Bei vielen Kinderfesten, Schulfeiern und zu Kin­
dertagen sieht man die kleinen Künstler auf dem 
Asphalt hocken und malen. Im Verlaufe der Entwick­
lung hat sich gezeigt, daß der Wert dieses Vorhabens 
steigt, wenn man den kleinen Künstlern konkrete Zie­
le stellt. Und was lag in den letzten Monaten näher 
als das Thema des 20jährigen Bestehens unserer Re­
publik?

Manch ein Erwachsener staunte über die Kunstwer­
ke, die anläßlich dieses Wettbewerbes im Herbst ent­
standen.

Einige Schulen traten besonders durch Kollektivar-. 
beiten hervor. In Form eines bunten Teppiches gestal­
teten die besten Zeichner der Schulen als Kollektiv 
ihre Kunstwerke.

Ich weiß, daß unter den Lesern der .Freundschaft’ 
viele Lehrer sind. Vielleicht haben sie- sich schon Ge­
danken gemacht, wie das traditionelle Schulfest, wie 
der Kindertag um einen neuen Höhepunkt bereichert 
werden kann. Vielleicht nehmen gerade Sie diese meine 
Zeilen zum Anlaß, es auch einmal mit „Asphalt und 
Kreide" zu versuchen.

W. .KIRSCHKE

Tiefe
Schneefurchen

Die Schnceanhâufung auf den 
Feldern des Kolchos „Swesda kom- 
mun.y” ist in vollem Gang. Auf­
einer Fläche von 5 000 Hektar wur­
den 30 — 40 Zentimeter tiefe 
Schneefurchen gezogen.

Bis zwei Schichtsolls erfüllen 
täglich die Traktoristen E. Franz, 
B. Wyssotzki und W. Podgainy.

I. PETROW
Gebiet Koktschetaw

WERTVOLLE 
EINKÄUFE

„Die Bedürfnisse der Arbeiter des 
Sowchos „Jerkenschilikski“ nach 
teuren Waren langfristiger Nutzung 
werden mit jedem Jahr immer grö­
ßer“, • erzählt Joseph Duquen, Lei­
ter des Warenhauses. „Die Familie 
Heinrich Schulz zählt elf Personen. 
Unlängst kauften sie ein Klavier. 
Vor einer Woche erhielten wir 22 
Fernsehapparate, heute ist kein ein­
ziger vorhanden. Waschmaschinen, 
Kühlschränke, Teppiche werden 
auch schnell verkauft. Das erlaubt 
der hohe Arbeitslohn unserer Me­
chanisatoren und Viehzüchter."

D. FRIEDRICH

Gebiet Zelinograd

Ausstellung von Laienkunstwerken
Im Petropawlowskcr Museum 

wurde vor kurzem eine Ausstellung 
von Laienwerken der darstellen­
den Kunst eröffnet, die dem Lenin- 
Jubiläum gewidmet ist. Hier sind 
verschieden; Werke zu sehen: Ge­
mälde. Kupfer- und Holzstiche. 
Besonders wäre die Arbeit von B.

Satpai „Auf dem Weg zum Smol- 
ny" zu erwähnen. Guten Eindruck 
machen auch die Ölgemälde B. 
Mcrsljakows, die Kupferstiche, W. 
Glatschinskis und die Holzschnitz- 
arbeiten von W. Dombizki.

K. ECKMANN 
Pctropawlowsk

Das Mechanische Reparaturwerk 
in Stschutschinsk, der größte Be­
trieb’ in der Stadt, hat für die Sow­
chose des Koktschetawer Gebiets 
bereits 3 533 Traktormotoren repa­
riert.

Der Komsomolze August.Lau aus 
der Montagehalle überbietet bei der 
Montage der Traktormotoren 
sein Soll stets um 20—30 Prozent.

Foto: S. Awdejuk

Obwohl in den Stadien noch 
Schnee liegt, bereiten sich die Ver­
treter der Sommersportdisziplinen 
doch schon aktiv auf den Sommer 
vor. Die meisten Wettkämpfe der 
Leichtathleten werden noch in den 
Sporthallen ausgetragen. Solche 
Wettkämpfe erfreuen sich in letz­
ter Zeit immer größerer Beliebt­
heit: bekanntlich werden im März 
in Wien die ersten Hallenmeister­
schaften um den Titel des Euro­
pameisters ausgetragen werden. 
Solche Hallenwettkämpfe fanden 
vor kurzem in Moskau und in 
Minsk statt. Ein großer Erfolg 
wurde während der Studentenmei­
sterschaften in Moskau Ljubow 
Demtschcnko — einer Studentin 
der Staatlichen Kirow-Universität 
in Alma-Ata—zuteil: im 1 550-m- 
Lauf erzielte sie ::nen neuen Hallen­
rekord der Sowjetunion — 4:27,4. 
Gute Leistungen hatten auch die 
Alma-Ataerin Tatjana Antorjan 
im Hürdenlaufen und Ludmilla Go- 
lomasowa auf den Sprintstrecken.

Auch in Alma-Ata haben interes­
sante Wettkämpfe der Leichtathle­
ten stattgefunden, nämlich die 
Juniorenmeisterschaften Kasach­
stans. Die Laufdisziplinen dieser 
Wettkämpfe wurden im Stadion 
„Lokomotiv“ ausgetragen, die 
Wurfdisziplinen — im Zentralsta­
dion und die Sprungdisziplinen 
in der Sporthalle der Hochschule 
für Körperkultur. An diesen Wett­
kämpfen beteiligten sich eine Rei­
he von Leichtathleten, die trotz ih­
rer Jugend schon gute Leistungen 
erzielt haben; außerdem starteten 
viele bekannte Sportmeister Ka­
sachstans wie- Kamratowa, Kim. 
Salnikow, Galitzki. Artscha­
kowa, Androstschenko u. a. 
außer Wettbewerb. Am ersten 
Wettkampftag erzielte Ljubow Ki- 
tawzewa, die außer Wettbewerb 
startete, einen neuen Rekord Ka­
sachstans im Kugelstoßern Ihr 
Wurfgerät landete auf der 15,50-m- 
Marke. was die ehemalige Rekord­
leistung um 32 cm übertrifft Im 
Speerwerfen siegte Popowa, die 
42.5 m erreichte. J^ri Jemeljanow 
schleuderte den Hammer 51.78 m 
weit. Der Karagandaer Abrossimow 
absolvierte die 10 000-m-Strecke in 
54:16,2 und der Alma-Ataer Mi- 
kejew durchflog die 50-m-Hürden- 
strecke in 7.5 sek. Galitzki wurde 
Sieger in zwei Disziplinen: im 
Weitsprung erreichte er 6.83 m und 
im Dreisprung landete er an der 
14.50-m-Marke. Einen Doppelsieg 
erkämpfte auch Maria Artschako­
wa aus Semipalalinsk: zuerst sieg­
te sie im 400-ln-Lauf in 59.6 sek. 
und dann noch im Weitsprung. Ih­
re Mannschaftskameradin Alla Mit- 
trofanowa meisterte die 100-m- 
Strecke in 12,4 sek. Hohes Lob 
verdient auch Besjasytschny; er 
siegte über beide Sprintstrecken: 
die 100-m-Distanz durchlief er in 
ausgezeichneten 10.9 sek. und Im 
200-m-Lauf wurdan für ihn 22,8 
sek. gestoppt Den 800-m-Lauf ge­
wann bei den Juniorinnen die Al- 
ma-Ataem Wolkowa — 2:23,0, die­
selbe Strecke, en'schiad bei den 
Junioren für sich in 2:3,5 ihr 
Mannschaftskamerad Peter Braun. 
Im Diskuswerfen siegte Besedin; 
sein Gerät flog 41.86 m weit. Der 
Zweitplacierte war hier Shmajew.

Ohne 
Überraschungen

Ohne Überraschungen endeten 
die Republikmeisterschaften im Eis­
kunstlauf, die diesmal in Ust-Ka- 
menogorsk ausgetragen wurden. 
Hier hatten sich 75 Eiskunstläufer 
zusammengefunden, um den Mei­
stertitel Kasachstans in den einzel­
nen Wettkampfdisziplinen des Eis­
kunstlaufes zu bestreiten. Im Ein­
zellauf der Männer siegte erwar­
tungsgemäß der mehrfache Repu­
blikmeister Salim Chaidarow aus 
Alma-Ata. Auch seine Mannschafts­
kameradin Natalie Mirsaachmeto-

Prozesse in Pekinger Stadien
MOSKAU. (TASS). In Ifftzter 

Zeit fanden im Pekinger „Arbeiter" 
-Stadion Massenkundgebungen 
statt, an denen Erwachsene und 
Schüler tellnahmzn. Jedoch Infor­
mierten weder die chinesische Pres­
se noch Radio Peking über diese 
Kundgebungen. In diesen Tagen er­
schienen auf manchen Pekinger 
Straßen folgende Losungen: „Säu­
bern wir unsere Reihen von allem 
Unrat!", „Nieder mit den Ultralin­
ken!", „Verteidigen wir bis zum 
Tode den Vorsitzenden Mao und 
den Ministerpräsidenten Tschou 
En-Iai." Für kurze Zeit wurden 
Plakate angéklebt, in denen es hieß, 
daß die'„Kfassenfeinde und Konter­
revolutionäre, die gegen den Mini­
sterpräsidenten Tschou En-Iai' auf­
treten. zertreten werden. In Peking 
patrouillieren ve'stärkte Militär­
aufgebote. Sie prüfen Ausweise . ' 
den Straßenkreuzungen, um. wie 
man annimmt, junge Leute festzu- 
nchmen. die für ständig aufs Land 
geschickt wurden • und „Illegal” in 
die Hauptstadt zurückkehrten.

Die ausländische Presse melde! 
unter Berufung auf Berichte von 
Personen, die aus China zulück- 
gekommen sind, die Kundgebungen, 
die In Peking Ende Januar und

Anfang Februar stattfanden. öffent­
liche Schauprozesse gegen Teilneh­
mer illegaler Gruppierungen waren, 
und daß nach diesen Prozessen die 

.Todesurteile gewöhnlich sofort 
'vollstreckt wurden.

Die Hongkonger Zeitungen bestä­
tigten, daß auf .der „Kundgebung", 
die am 27. Januar im Pekinger 
Stadion stattfanJ, 19 Jugendliche, 
zum Tode verurteilt wurden.

Meldungen der ausländischen 
Presse zufolge finden ebensolche 
öffentlichen Prozesse auch > in an­
deren Städten Chinas statt. Die chi­
nesische Presse und die Rundfunk- 
Stationen wurden jedoch streng an- 

.gewiesen, über die Gerichtsurteile 
und .Hinrichtungen nichts zu ver­
lautbaren. Wenn eine solche An­
weisung in Wirklichkeit erteilt wur­
de. so hat sie der Sender von Tal- 
juan, der Hauptstadt der Provinz 
Schansl, verletzt. Der Sender teil­
te mit. daß am 10. und II. Februar 
das ..Revolutionskomitee" des Süd­
westens der Prov.nz Schansl und 
das „Revoiutlonskomitee" von Jang- 
Tschegn-Hsiang Kundgebungen 
veranstalteten, um aktive Gegner 
des gegenwärtigen Regimes zum 
Tode zu verurteilen. Den Kundge­
bungen wohnten 50 000 Menschen 
bei. Die Meldung endet mit den

Worten: „Die Urteile sind voll­
streckt wojden.”

Ausländische Beobachter brin­
gen diese Repressalien mit der 
wachsenden Unzufriedenheit unter 
den Jugendlichen in Zusammen­
hang. In der ersten Etappe der 
„Kulturrevolution" wurden die 
Schüler und Studenten als Sturm­
bock zur Zerschlagung der Kom­
munistischen Partei. der Gewerk-, 
Schaftsorganisationen und der Or­
ganisationen des kommunistischen 
Jugendverbandes mißbraucht Da­
mals hat man den Rotgardlern ein­
geflößt, sie seien „die treuesten 
Gardisten Maos."

Als man die Rotgardlcr nicht 
mehr brauchte, wurden ihre Organi­
sationen aulgclö-t und sie selbst 
zur ständigen Ansiedlung und zur 
„Umerziehung" in entlegene länd­
liche Gebiete deportiert.

Nicht alle haben sich mit Ihrer 
Lage abgefunden. Viele kehren In 
dje Stadt zurück und versuchen. Ih­
re Organisationen wiederaufzu­
bauen. •

In der chinesischen Presse sik-' 
kern Meldungen durch, daß Vertre­
ter der in Ungnade gefallenen 
Jugendorganisationen Ihren Einfluß 
zurückgewinnen wollen. Sie wer­

den anscheinend mancherorts un­
terstützt. So hat kürzlich die Rund­
funkstation der Provinz Anhuei die 
Rotgardlcr aufgerufen, „Furchtlo­
sigkeit" an den Tag zu legen und 
erbarmungslos gegen alle vorzuge­
hen, die versuchen, die „Kulturre­
volution" zu bremsen.

In den Meldungen über die Wie­
derherstellung von Parteiorganisa­
tionen wurden Tatsachen angeführt, 
wonach Rotgardlcr mancherorts 
versuchten. Parteikomitees in ihre 
Hand zu bekommen.

„Wir haben die Kulturrevolution 
vollbracht und werden keine Re­
stauration zulassen. Die Partei — 
das sind wir", erklärten sie.

Wie In der letzten Zeit aus Pe­
king verlautete, sind in der Haupt­
stadt und in anderen Großstädten 
Chinas illegale „ultralink?" Organi­
sationen entstanden, die sich aus 
ehemaligen Rotgardlern zusammen­
setzen. Als Nährboden für sie die­
nen zahlreiche Jugendliche, die oh­
ne Erlaubnis der Behörden in die 
Stadt zurückgekenrt sind. Sie zäh­
len Zehntausende. leb?n ohne Do­
kumente und Lebensmittelkarten 
und verbergen sich ständig vor 
Razzien. In einigen Provinzen ver­
suchten Gruppen von Jugendlichen 
Banken zu ..expropriieren' und in 
Besitz von Waffen zu kommen. Die 
Anführer der „ult.'alinken" Jugend­
organisation sind d?r Meinung, daß 
die Pekinger Führer der „Kultur­
revolution4 sie betrogen und ver­
raten haben.

Für unsere 1
Zelinograder 
und KoKtschetawer.
Leser j

1900—Heute im Programm
19.05—„Auf dem Neuland" — Pro­

gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

19.55—Informationsprogramm „Auf 
Neulandbahnen"

20.10—Wochenschau „Sowjetka­
sachstan"

20.20—Leninsches Fernsehfestival 
der Städte und Rayons des 
Gebiets Zelinograd. Im 
Äther — Rayon Shaksy

22.15—Moskau. „Durch die Lsnin- 
Stätten”

22:45—Farblernsehen. Film „Front 
hinter dem Dorfrand"

23.30—„Die Zeit"

wa, die in dieser Disziplin bei den 
Frauen siegte, ist durchaus kein 
Neuling. Den zweiten und dritten 
Platz belegten hier Olga Tichono­
wa und Natalie Konjuchowa, und 
bei den Männern—Harry Schmidt 
und Alexej Posdnjakow. Nach wie 
vor haben die bekannten Sportmei­
ster Natalie Stepanowa und Wof- 
demar Eurich keine ebenbürtigen' 
Gegner im Eistänzen, sie wurden 
auch diesmal überlegene Sieger.

H. PFEFFER, 
Sportherichterstatter 
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	Künstlicher Fluß eilt zum Ziel

	Rechtzeitige

	Warnung

	Mechanisierung der Landwirtschaft
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	GEBIET AKTJUBINSK

	GEBIET TALDY-KURGAN

	GEBIET PETROPA WLOWSK
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	Kinder-Freundschaft

	Standbild Lenins

	im Kremlsaal

	Wir helfen einander


	Ein Name

	(Kleines Festspiel)

	Für gute Kenntnisse

	Ludmilla TKALITSCH

	Wo ist Polkan?



	Ein A.lbum

	Überlistet

	Aktive

	Eltern-

	Universität

	Das will verdient sein!


	Schrittmacher einer Forstwirtschaft

	Asphalt und Kreide

	Man schreibt uns aus der DDR


	Ausstellung von Laienkunstwerken

	Prozesse in Pekinger Stadien
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